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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

gesellschaftliche Entwicklungen verlaufen selten geradlinig und 
harmonisch. Meist gehören dazu auch Brüche, Umbrüche und 
Verwerfungen, und es gibt Gewinner und Verlierer. Tansania 
wandelt sich: In den vergangenen Jahren konnte das Land ein hohes 
wirtschaftliches Wachstum verbuchen. Aber wo wird dieses Wachstum 
sichtbar? Wer profitiert, wo findet der Boom statt? Und was passiert 
mit denen, die auf der Strecke bleiben? Tansania zählt immer noch 
zu den ärmsten Ländern der Welt, auch wenn Dar es Salaam mit 
modernen Hochhäusern, überbordendem Verkehr und ausuferndem 
Landverbrauch für immer neue Wohnviertel den Eindruck erwecken 
will, eine Weltstadt zu werden. Unvermindert hält der Zuzug von 
Menschen aus den unverändert armen ländlichen Gebieten an. Sie treibt 
die Hoffnung auf Teilhabe am Wachstum. Der Preis, den viele dafür 
zahlen, ist hoch: Junge Frauen sehen sich zur Prostitution gezwungen, 
um ihr Studium zu finanzieren. Familien leben sich auseinander, und 
Unsicherheit bestimmt den Alltag. Gesellschaftlicher Wandel bedeutet 
auch Veränderung im Wertesystem. Armut, Krankheit und Tod in 
der Lebensmitte durch HIV/AIDS zwingen zum Umdenken und zu 
neuen Lösungen im Umgang mit derart gravierenden Problemen. Die 
altbewährten Rituale und Strukturen scheinen nicht mehr tragfähig zu 
sein. Wir können hier das große Thema nur anreißen und exemplarisch 
an einigen Punkten näher beleuchten.

Wir sollten bei diesen Betrachtungen aber nicht vergessen, dass auch 
wir in Mitteleuropa und Deutschland solche Umbrüche erleben. 
Auch bei uns klafft die Schere zwischen arm und reich immer weiter 
auseinander, auch hier gibt es Landstriche, die verlassen wurden und 
werden, weil junge Menschen keine Zukunft sehen. Auch bei uns 
stehen die gesellschaftlichen Werte ständig neu auf dem Prüfstand 
und erzeugen Kontroversen. Wandel und Entwicklung sind nichts 
Ungewöhnliches. Wichtig sollte sein, diese Prozesse so zu begleiten und 
mitzugestalten, dass möglichst wenig Verlierer auf der Strecke bleiben 
und möglichst viele an den positiven Aspekten teilhaben können.

Für die Redaktion
Elisabeth Steinle-Paul

Vorwort
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Dr. Rogate Mshana zum 
„Botschafter“ des Tanzania-
Network in Tansania ernannt

Dr. Rogate Mshana, Mitinitiator und langjähriger Wegbegleiter des 
Netzwerks, wurde im Rahmen einer offiziellen Verabschiedung im 
Zentrum Ökumene der evangelischen Kirche Hessen-Nassau in Frank-
furt von unserem Vorstandsmitglied Klaus Veeh zum „Botschafter“ des 
Netzwerks in Tansania ernannt. Klaus Veeh würdigte Rogate Mshana 
als wichtigen Impulsgeber und kritischen Wegbegleiter unserer Arbeit 
und bedankte sich für seine pointierten Beiträge zu vielen Studienta-
gungen und Reflexionsprozessen des Netzwerks.

In seiner neuen Rolle als „Botschafter“ soll 
Rogate Mshana die Anliegen des Netzwerks 
in Tansania bekannter machen, eine Coun-
terpart-Struktur aufbauen und Ansprech-
partner für gemeinsame Studienvorhaben 
sein. Sein „Dienstsitz“ wird Arusha sein. 
Rogate Mshana nahm die Auszeichnung mit 
Dank an und betonte sein eigenes Interes-
se am Aufbau eines Germany Network.tz in 
Tansania.

Rogate Mshana ging Ende Dezember – nach 
13jähriger Mitarbeit im Ökumenischen Rat 
der Kirchen in Genf – in den Ruhestand und kehrte mit seiner Frau 
Mary nach Tansania zurück.

Ulrich Kill
war langjähriges Mitglied im Vorstand des 
Tanzania-Network.

Aktuelles

Von links nach rechts: 
Klaus Veeh, Mary Mshana  und Dr. Rogate Mshana
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In seiner Abschiedsrede mit dem Titel „My Ecumenical Journey“ zeich-
nete Rogate Mshana noch einmal die verschiedenen Stationen seines 
ökumenischen Engagements nach und bedankte sich für die gute und 
inspirierende Zusammenarbeit mit den verschiedenen Partnerorgani-
sationen in Deutschland. Seine Rede wird in einer der nächsten 
HABARI-Ausgaben abgedruckt.

Klaus Veeh und Johannes Paehl bei der Ernennung  von 
Mshana zum Botschafter

Von links nach rechts: 
Klaus Veeh, Mary Mshana  und Dr. Rogate Mshana
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Das Tauziehen um die neue 
Verfassung Tansanias – 
Demokratischer Fortschritt 
oder Stillstand?

Einleitung
Seit Ende 2010 arbeitet Tansania an einer grundlegenden Reform 
der nationalen Verfassung. Nachdem die 32-köpfige Kommission 
unter Leitung des ehemaligen Premierministers Joseph Warioba 
(1985 bis 1990) am 30. Dezember 2013 den zweiten überarbeiteten 
Entwurf vorgelegt hat, geht der Prozess nun in eine entscheidende 
Phase. Seit Mitte Februar 2014 tagt in Dodoma die verfassunggebende 
Versammlung. Sie soll innerhalb von 70 Tagen – die Frist kann laut 
Gesetz zweimal um 20 Tage auf maximal 110 Tage verlängert werden – 
die Vorlage überarbeiten und verabschieden, bevor sie dann in einem 
letzten Schritt den tansanischen BürgerInnen in beiden Landesteilen 
der Union – Festland und Sansibar – in einem Referendum zur 
Abstimmung vorgelegt wird. Aufgrund unterschiedlicher Interessen 
der langjährigen Regierungspartei CCM auf der einen sowie der 
großen Oppositionsparteien und der Zivilgesellschaft auf der anderen 
Seite verlaufen die Beratungen jedoch schleppend. Ob Tansania 
noch in diesem Jahr tatsächlich eine neue Verfassung erhält, ob sie 
die Handschrift der Regierungspartei tragen oder von einem breiten 
gesellschaftlichen Konsens geprägt wird, ist zum derzeitigen Zeitpunkt 
nicht absehbar.

Hintergrund
Am 31. Dezember 2010 kündigte der tansanische Präsident Jakaya 
Kikwete nach seiner Wiederwahl die Aufnahme der grundlegenden 
Verfassungsreform an, die Opposition und Zivilgesellschaft seit 
langem fordern. Abgesehen von kleinen Änderungen – vor allem 
bei Einführung des Mehrparteien-Systems 1992 – gilt bis heute die 
Verfassung von 1977. Sie verankert und zementiert die Vorherrschaft 

Aktuelles

Stefan Reith
ist Leiter des Auslandsbüros der Konrad-
Adenauer-Stiftung in Tansania.
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der seit der Unabhängigkeit ununterbrochen regierenden Staatspartei 
CCM (Partei der Revolution). Und obwohl das unter Präsident Nyerere 
angestrebte Modell eines afrikanischen Sozialismus Anfang der 1990er 
Jahre aufgegeben wurde, finden sich dazu noch zahlreiche Bezüge im 
aktuellen Text. Viele Kritiker bezeichnen eine Reform daher als längst 
überfällig.

Nach Kikwetes Startsignal wurde zunächst ein Gesetz erarbeitet, das 
die Rahmenbedingungen regeln sollte. Ein erster Entwurf – nach vier 
Monaten im Parlament vorgelegt – wurde wegen massiver Kritik aus der 
Zivilgesellschaft und offenkundiger Mängel bereits vor der Abstimmung 
zurückgezogen, jedoch in einem zweiten Anlauf im November 2011 vom 
Parlament gebilligt und vom Präsidenten unterzeichnet. Opposition und 
Zivilgesellschaft kritisierten, dass die Constitutional Review Bill (CRB) 
der Regierung alle Möglichkeiten biete, den Prozess zu kontrollieren 
und die Verfassung auf die Bedürfnisse der CCM zuzuschneiden. 
Wichtige Themen wie die Machtbefugnisse des Präsidenten oder 
die Union zwischen dem Festland und Sansibar waren ausdrücklich 
ausgeklammert. Der daraufhin einsetzende Sturm an Kritik führte zu 
einigen weiteren Änderungen im Februar 2012. Doch drängten die 
Gegner des Entwurfs auf neuerliche Anpassungen. Als gravierenden 
Eingriff in die Meinungsfreiheit beklagten sie insbesondere, dass 
ausschließlich die vom Präsidenten ernannte Kommission befugt sei, 
die Bevölkerung umfassend über die Verfassungsreform aufzuklären, 
wobei Zuwiderhandlungen unter Strafe gestellt waren.

Im April 2012 ernannte Präsident Kikwete die Mitglieder der 
Verfassungsreform-Kommission – Constitution Review Commission 
(CRC). Ihre Zusammensetzung – jeweils sechzehn Teilnehmer vom 
Festland und von Sansibar – galt als einigermaßen ausgewogen, 
was Öffentlichkeit und Medien verhalten positiv aufnahmen. Auf 
starke Ablehnung stieß hingegen die Ausstattung der Auserwählten 
mit üppigen Gehältern, luxuriösen Dienstwagen und zahlreichen 
zusätzlichen Sitzungs-, Reise- und Unterkunftspauschalen. Während 
Fürsprecher dies als Beitrag zur Unabhängigkeit der Beteiligten 
werteten, erklärten Kritiker, die Regierung habe die Mitglieder damit 
gekauft. Im Mai 2012 nahm die Kommission offiziell die Arbeit auf 
und sammelte zunächst in landesweiten Anhörungen Ideen und 
Anregungen der BürgerInnen („collection of opinions“), um auf dieser 



8 Tanzania–Network e.V. | HABARI 01–2014

Basis einen ersten Entwurf der neuen Verfassung zu erarbeiten. 
Trotz der Beanstandung, nicht alle Regionen seien ausreichend 
besucht worden, und trotz Manipulationsvorwürfen, weil Angehörige 
unterschiedlicher Gruppierungen und Parteien mit vorgefertigten 
Sprechzetteln in die Distrikt-Versammlungen geschickt wurden, war 
das Echo positiv: Immerhin sei es gelungen, BürgerInnen in großer 
Zahl einzubinden und ihre Meinung zu berücksichtigen.

Im Anschluss an die umfassenden Anhörungen lautete die 
Herkules-Aufgabe, die vielfältigen Aussagen zu ordnen und in einen 
Verfassungstext zu übersetzen. Im Juni 2013 legte die Warioba-
Kommission einen ersten Entwurf vor, der anschließend noch einmal 
in landesweiten Distrikt-Versammlungen zur Diskussion stand. Zudem 
wurde ein Zeitfenster eröffnet, in dem wichtige gesellschaftliche 
Gruppierungen wie Parteien und einflussreiche Einzelpersonen, 
zum Beispiel die Expräsidenten, Stellung beziehen konnten. Auch in 
dieser Phase nahmen Regierungspartei, Opposition sowie religiöse 
und zivilgesellschaftliche Gruppen Einfluss, indem sie ihre Leute 
anhielten, vorgefertigte Meinungen zu vertreten. Am Ende stand eine 
zweite konsolidierte Fassung, die sich nur unwesentlich von der ersten 
unterscheidet. Alle Kernelemente blieben unberührt; hinzugefügt 
wurde lediglich ein ausführliches Kapitel, das Regelungen für die 
Übergangsphase von der alten zur neuen Verfassung auflistet.

Kernelemente des Verfassungsentwurfs
Der vorliegende Entwurf mit einem detaillierten Menschen- und 
Grundrechte-Katalog entspricht im Wesentlichen allen Anforderungen 
einer modernen demokratischen Verfassung. Die Macht der Exekutive, 
insbesondere des Präsidenten, wurde eingeschränkt, die Rechte des 
Parlaments hingegen ebenso gestärkt wie die Unabhängigkeit der 
Justiz. Dreh- und Angelpunkt ist jedoch die Neustrukturierung der 
Union zwischen dem tansanischen Festland und Sansibar. 

Das aktuelle zweigliedrige Regierungssystem – Regierung und 
Parlament der Union sind zugleich für das tansanische Festland 
zuständig, während Sansibar über eine eigene Regierung samt 
Parlament verfügt – soll durch eine dreigliedrige Struktur ersetzt 
werden. Damit erhielte das Festland – das heißt Tanganjika – ebenfalls 
separate Institutionen. Auf der übergeordneten Unionsebene sieht der 
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Entwurf nur noch ein kleines Parlament mit 75 Mitgliedern sowie eine 
Regierung vor, die im Vergleich zu den Amtsträgern in Tanganjika und 
Sansibar mit sehr reduzierten Kompetenzen ausgestattet ist. Während 
die aktuelle Verfassung 22 sogenannte Unionsangelegenheiten 
enthält, sind es in der neuen lediglich sieben (darunter Außenpolitik, 
äußere und innere Sicherheit, Währung und Zentralbank sowie 
Staatsbürgerschaft). Die Autonomie Sansibars erfährt Aufwertung, und 
das alte Tanganjika feiert eine historische Wiederkehr. 

Die vorgeschlagene Unionsstruktur ist Gegenstand heftiger 
Kontroversen. In erster Linie lehnt die Regierungspartei CCM das 
Konzept ab, weil sie eine Schwächung ihrer jahrzehntelangen Dominanz 
befürchtet. Aber auch unabhängige Verfassungsexperten geben zu 
bedenken, eine dreigliedrige Struktur mit starken Teilregierungen auf 
beiden Seiten und einer schwachen Unionsebene könne der Anfang 
vom Ende der Union Tansanias sein. Warioba hingegen argumentiert, 
die neue Konstellation sei die einzige Möglichkeit, einen dauerhaft 
tragfähigen Bund zwischen Festland und Sansibar zu schmieden und 
damit die Zukunft der Union zu retten. Zu vielen politisch virulenten 
Themen finden sich im Verfassungsentwurf keine klaren Regelungen, 
zum Beispiel zur Frage des Umgangs mit den natürlichen Ressourcen 
und Bodenschätzen des Landes oder zur Dezentralisierung der 
Regierungs- und Verwaltungsstrukturen, ebenso wenig zum sozialen 
Sicherungssystem, zur Bildung und Gesundheitsversorgung. Warioba 
weist darauf hin, diese Fragen seien keine Unionsangelegenheiten, 
sondern sollten von Sansibar und dem Festland geregelt werden. 

Sansibar müsste die aktuelle Verfassung stark reformieren und an 
die neue Unionsversion anpassen. Tanganjika, das über keine eigene 
Verfassung verfügt, braucht ein komplett neues Grundgesetz. Wie die 
umfangreichen Aufgaben – dem erklärten Ziel Kikwetes entsprechend 
– noch vor den Wahlen im Oktober 2015 erledigt werden können, 
ist bislang völlig unklar. Zumal vor allem in Bezug auf Sansibar mit 
kontroversen Diskussionen zu rechnen ist. Denn der Entwurf der 
neuen Unionsverfassung ordnet die beiden Teilverfassungen eindeutig 
der Unionsebene unter. Das heißt: Im Konfliktfall würde Unionsrecht 
sansibarisches Recht brechen – ähnlich wie in Deutschland, wo 
Bundesrecht Landesrecht bricht. Seit sich das Inselreich 2010 in 
einer Verfassungsänderung zum "souveränen Staat in der Union" 
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deklarierte, steht es im Widerspruch zum Gesetz der Union. Der neue 
Vertrag werte zwar die Autonomie Sansibars auf, ordne die staatlichen 
Souveränitätsrechte jedoch eindeutig der Unionsebene zu, heißt es. 

Weitere bemerkenswerte Neuregelegungen betreffen die Eindämmung 
politischer Macht: Die Amtsdauer eines Abgeordneten wird auf 
nur noch drei Legislaturperioden begrenzt. Jeder kann von seinem 
Wahlkreis abberufen werden. Minister sowie der Parlamentspräsident 
dürfen nicht gleichzeitig Abgeordnete sein. Ein Ethik-Kodex für Inhaber 
öffentlicher Ämter soll Missbrauch und Korruption verhindern. Und 
selbst der Präsident muss Privilegien aufgeben. Bisher hatte er freie 
Hand bei der Besetzung wichtiger öffentlicher Positionen: So konnte 
er den Leiter der nationalen Wahlbehörde, Richter und sogar bis zu 
zehn Parlamentsabgeordnete nach eigenem Gutdünken ernennen. 
Der neue Verfassungsentwurf stärkt die Mitbestimmungsrechte des 
Parlaments, das solchen Berufungen zustimmen muss. Wichtig ist 
in diesem Zusammenhang, dass Justiz und nationale Wahlbehörde, 
die derzeit noch immer von der Regierungspartei kontrolliert und 
dominiert werden, erheblich mehr Unabhängigkeit erlangen. Für große 
Beachtung sorgte der innovative Vorschlag, künftig pro Wahlkreis 
zwei Mandate – jeweils für einen Mann und eine Frau – zu vergeben. 
Somit wären das Unionsparlament und voraussichtlich auch die beiden 
Teilparlamente zur Hälfte mit Männern und Frauen besetzt – ein 
Beitrag zur Geschlechtergerechtigkeit, der weit über den afrikanischen 
Kontinent hinaus Beachtung finden dürfte.

Zeitplan und unterschiedliche Interessen
Der ursprüngliche Zeitplan sah vor, den Reformprozess mit den 
Referenden auf dem Festland und in Sansibar im April 2014 
abzuschließen, also vor den im Herbst anstehenden Lokalwahlen. Das 
ist längst hinfällig, da die verfassunggebende Versammlung erst am 18. 
Februar 2014 zusammentrat und nun 70 bis maximal 110 Tage Zeit für 
die Verabschiedung eines Entwurfs hat. Vor dem Referendum ist dann 
noch eine 60-tägige Frist für Veranstaltungen festgeschrieben, um die 
BürgerInnen über die neue Verfassung zu informieren und für ihre 
Beteiligung an der Abstimmung zu werben. Selbst wenn die Kommission 
ihre Arbeit rechtzeitig abliefert, kann die Volksabstimmung frühestens 
im September 2014 stattfinden. Denn zunächst müssen die Vertreter 
Sansibars und des Festlands den Entwurf mit einer Zweidrittelmehrheit 
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verabschieden. Erst wenn auch im anschließenden Referendum mehr 
als fünfzig Prozent der abgegebenen Stimmen – sowohl in Sansibar als 
auch auf dem Festland – positiv ausfallen, wird die neue Verfassung 
rechtskräftig. 

Die Beratungen des Gremiums verlaufen jedoch schleppend. Entlang 
der Parteilinien, vor allem zwischen der Regierungspartei CCM und 
der größten Oppositionspartei CHADEMA sowie zwischen etablierten 
Politikern und Vertretern der Zivilgesellschaft tun sich tiefe Gräben auf. 
Denn die Berufspolitiker dominieren die Versammlung: Ihr gehören 
alle Abgeordneten des Unionsparlaments aus Dodoma und Sansibar 
an. Dazu kommen 201 Vertreter zivilgesellschaftlicher Gruppierungen, 
die Präsident Kikwete aus einer Liste mit mehr als 5.400 Vorschlägen 
ausgewählt und nominiert hat. Kritiker bemängeln, diese Kandidaten 
verdankten ihre Berufung in erster Linie ihrer politischen Einstellung 
und der Nähe zur Regierungspartei. Ohnehin hält die CCM aufgrund 
ihrer zahlenmäßigen Übermacht in beiden Parlamenten auch die 
Mehrheit in der verfassunggebenden Versammlung.

Daher erheben Opposition und Zivilgesellschaft den Vorwurf, 
die CCM gebe nichts auf nationalen Konsens, sondern wolle die 
Verfassungsreform so manipulieren, dass sie die Parteiinteressen 
wahrt und ihr Machtmonopol nicht entscheidend schwächt. Weite 
Teile und hochrangige Vertreter der CCM wollen den Warioba-
Entwurf komplett umschreiben und die zweigliedrige Unionsstruktur 
beibehalten. Sollte die CCM das Rad an diesem Punkt tatsächlich 
zurückdrehen, wäre das gesamte Konzept hinfällig. Denn es baut 
grundlegend auf der Voraussetzung eines dreigliedrigen Systems mit 
reduzierter Unionsregierung auf, flankiert von starken Institutionen 
und Autonomierechten für das Festland und Sansibar.

Vor diesem Hintergrund entbrannte bereits eine heftige Debatte: 
Wie sehr darf die verfassunggebende Versammlung den Entwurf 
überhaupt verändern? Die vagen Formulierungen im Reformgesetz 
lassen unterschiedliche Interpretationen zu. Regierungskritiker und 
Befürworter argumentieren, die Vorlage sei das Ergebnis intensiver 
Anhörungen der BürgerInnen und langwieriger Diskussionen im 
Gremium. Sie entspreche dem Willen der TansanierInnen und genieße 
somit hohe Legitimation. Zudem sei sie von der Warioba-Kommission 
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Regel: 1 Textblock schließt ab. 2 Zeilen leer, dann beginnt etwas Neues

einstimmig verabschiedet worden und spiegele damit breiten Konsens 
zwischen Festland und Sansibar wider. Nun dürfe der Kompromiss 
nicht den Partikularinteressen einer politisch dominierenden Gruppe 
zum Opfer fallen. Staatsrechtler kritisieren zudem, der Großteil 
der verfassunggebenden Versammlung sei nicht eigens für diese 
Aufgabe gewählt worden. Vielmehr sei die Kommission absichtlich so 
zusammengesetzt, dass die Regierungspartei eine klare Mehrheit habe. 
Erst auf Druck von Opposition und Zivilgesellschaft sei die Zahl ihrer 
eigenen Vertreter erhöht worden. Es bleibt nun abzuwarten, welche 
Interpretation sich durchsetzt und ob die CCM bereit ist, Zugeständnisse 
zu machen, die ihrer Dominanz künftig engere Grenzen setzen und die 
Chancengleichheit im Mehrparteiensystem erhöhen.

Sorgen bereitet zudem der enge Zeitplan. Den Start der Beratungen 
überschatteten zunächst Beschwerden einiger Mitglieder über zu 
niedrige Sitzungs- und Tagegelder. Anschließend brauchte die 
verfassunggebende Versammlung über drei Wochen, um sich auf 
eine Geschäftsordnung und einen permanenten Präsidenten zu 
einigen. Insbesondere die Frage, ob Abstimmungen offen oder 
geheim stattfinden sollen, war umstritten. Die CCM drängte auf offene 
Abstimmung, um ihre Leute besser kontrollieren und disziplinieren 
zu können. Opposition und Zivilgruppen traten dagegen für geheime 
Abstimmung ein, denn jeder sollte nur seinem eigenen Gewissen 
unterworfen sein. Auch nach intensivem Tauziehen hinter den Kulissen 
wurde keine Lösung gefunden. Die Frage wird in der Geschäftsordnung 
nun zunächst nicht näher spezifiziert. Vieles liegt daher in den Händen 
des Präsidenten und des Sitzungsleiters Samuel Sitta, langjähriger 
Abgeordneter und Minister der CCM. Der frühere Parlamentspräsident 
gilt als sehr erfahrener Politiker, der es auch versteht, sich von 
Parteizwängen zu lösen. Seine Qualitäten als Moderator werden 
weit über das eigene Lager hinaus geschätzt. Insofern hat eine breite 
Mehrheit, inklusive der Opposition, seine – übrigens geheime – Wahl 
mitgetragen.

Aufgrund der Verzögerungen konnten die offizielle Eröffnung 
der Versammlung durch Präsident Kikwete, die Vereidigung 
der 640 Mitglieder und die Vorstellung und Erläuterung des 
Verfassungsreformentwurfs erst erfolgen, nachdem bereits ein Drittel 
der vorgegebenen Beratungszeit abgelaufen war. Ob die verbleibende 
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Frist ausreicht, um kritische inhaltliche Fragen wie die Unionsstruktur 
zu klären, hängt jetzt vom Willen aller Beteiligen ab. Ungewiss bleibt 
jedoch, mit welchem Engagement die Regierung den Reformprozess 
weiter vorantreibt, wenn sich absehen lässt, dass sich das Ergebnis ihrer 
Kontrolle entzieht. Präsident Kikwete scheint nach wie vor hinter dem 
Projekt zu stehen und einen erfolgreichen Abschluss als wichtigen Teil 
seines politischen Erbes zu begreifen. Er kann nach zwei Amtszeiten 
2015 nicht mehr für das Präsidentenamt kandidieren. Auch ist seine 
Führungsrolle in der CCM inzwischen alles andere als unumstritten. 
Während der Präsident und Parteichef sich mit einer neuen Verfassung 
ein Denkmal setzen will, gibt es starke Kräfte in der CCM, die eine 
institutionelle und konstitutionelle Einengung ihrer bisherigen 
Vorherrschaft ablehnen und den Fortgang torpedieren könnten.

Ausblick
Kann sich die verfassunggebende Versammlung auf keinen Entwurf 
einigen, der von zwei Dritteln auf beiden Seiten der Union getragen wird, 
oder scheitert das Ergebnis anschließend im Referendum, so werden 
die Uhren zurückgedreht, und die aktuelle Verfassung von 1977 bleibt 
weiterhin in Kraft. In der CCM gibt es wichtige Vetospieler, die genau 
das als das kleinere Übel gern in Kauf nähmen. Selbst wenn sie damit 
riskieren, dass sich die Enttäuschung und der Unmut der BürgerInnen 
bei den anstehenden Parlaments- und Präsidentschaftswahlen 2015 in 
einem Votum für die Opposition entlädt. Allerdings ließe der Status 
quo der CCM auch mehr Spielraum, bei Bedarf korrigierend in den 
Wahlprozess einzugreifen.

Wird die Verfassung dagegen planmäßig und unter Beibehaltung 
der Kernelemente des Warioba-Entwurfs verabschiedet, erwarten 
Tansania zwei weitere Reformprozesse – auf dem Festland und in 
Sanisbar. Umfangreiche Gesetzespakete müssten folgen, um die 
neue Verfassung entsprechend in Vollzug zu setzen. Dafür ist eine 
Übergangszeit bis 2018 vorgesehen. Da Verfassungen Spielregeln und 
Grenzen politischer Macht meist auf Jahre hinaus festlegen, steht das 
Land an einer entscheidenden Wegmarke. Das Tauziehen um mehr 
demokratische Mitbestimmung auf der einen sowie um den Erhalt des 
Status quo auf der anderen Seite wird weitergehen. Auf die Frage nach 
den Folgen eines möglichen Scheiterns der Verfassungsreform machte 
Deus Kibamba, der Vorsitzende des tansanischen Verfassungsforums 
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Jukwaa la Katiba, kürzlich deutlich, dass bereits heute und unabhängig 
vom Ergebnis die Zeiger auf demokratischen Wandel deuten. Millionen 
von BürgerInnen seien durch die intensiven Informationskampagnen 
für ihre Mitbestimmungsrechte sensibilisiert worden und nähmen 
sie zunehmend aktiv wahr. Selbst bei negativem Ausgang sei der 
Verfassungsreformprozess ein Gewinn für die Zukunft der tansanischen 
Demokratie. Mit dieser Einschätzung steht Deus Kibamba nicht allein.
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Sozialer Wandel in Tansania

Seit vielen Jahren ist in Tansania ein Wandel der Gesellschaftsstrukturen 
zu beobachten. Die rapide anwachsende Bevölkerung verlässt den 
ländlichen Raum und zieht in die Städte. Die Auswirkungen auf Werte 
und Erziehungswesen, aber auch auf Kriminalität und Krankheiten 
sind enorm. Doch was ist dieser soziale Wandel eigentlich genau? Wie 
wirkt er sich aus? Welche Prozesse führen zu den oft nicht bewusst 
herbeigeführten Veränderungen? 

Keine Gesellschaft bleibt in ihrer Struktur auf Dauer beständig. 
Durch Einfluss verschiedener Faktoren – wie historische 
Entwicklung, ökonomische und soziale Situation, neue Techniken 
und Kommunikationsmittel sowie zunehmende globale Vernetzung 
– kommt es zu einem stetigen Wandel. Stagnationen gibt es also gar 
nicht.

Unter dem Begriff sozialer Wandel versteht die Wissenschaft 
Veränderungen, die in einer Gesellschaft über einen längeren Zeitraum 
vor sich gehen – und zwar im Hinblick auf das Zusammenleben, die 
wirtschaftliche Ausrichtung sowie die Lebensqualität jedes Einzelnen. 
Eine Gesellschaft ist nicht homogen, sondern besteht aus verschiedenen 
Gruppen, die sich – ob selbstbestimmt oder institutionalisiert – nach und 
nach herausbilden, umgestalten und neu definieren. Sie unterscheiden 
sich anhand von wichtigen sozial relevanten Merkmalen und bilden die 
Sozialstruktur einer Gesellschaft. So kann die Höhe des Einkommens 
Indikator für die Einteilung der Menschen in soziale Schichten sein. 
Ändert sich nun durch neue Techniken, die menschliche Arbeitskräfte 
ersetzen, die Höhe des Verdienstes, kommt es zu Spannungen in den 
betroffenen Gruppen und zu einer Veränderung der Sozialstruktur. 
Das kann zu schlechteren Lebensbedingungen und mehr Kriminalität 
im gesellschaftlichem Durchschnitt führen. Ein solcher Prozess wäre 
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ein Beispiel für sozialen Wandel. Aber auch die Einstellung zu Werten, 
Denkweisen und Lebensqualität wandelt sich im Lauf der Jahre – oft 
eine Folge von Strukturveränderung innerhalb der Gemeinschaft.

Ein gesamtgesellschaftlicher Wandel wird allerdings kaum bewusst von 
Einzelpersonen in Gang gesetzt. Vielmehr führen die Entscheidungen 
und das Streben vieler Individuen zu einer Veränderung im Ganzen. 
Auch zeitlich lässt sich der Prozess nicht klar eingrenzen, denn es ist 
so gut wie unmöglich, Anfang und Ende zu bestimmen. All das macht 
den sozialen Wandel zu einem äußerst komplexen Vorgang, der oft erst 
im Nachhinein registriert werden kann.

Jahrhunderte lang waren Gesellschaften auf dem Gebiet des heutigen 
Tansania Wandlungsprozessen unterzogen. Ab 1884 wurde dsa Land 
von deutscher Hand regiert. Willkürliche Grenzziehungen, Ausbeutung 
und oftmals grausame Unterwerfungsherrschaft führten zu einem 
schmerzhaften Prozess. Mehr als hundert Sprachgruppen mit teilweise 
unterschiedlichen Werte- und Sozialstrukturen wurden durch die 
Grenzziehungen in einem Staat vereint. 1905 bis 1907, während des 
Maji-Maji Krieges, verbündeten sich erstmals in größerem Umfang 
unterschiedliche Bevölkerungssegemente. Der Versuch, gemeinsam 
gegen die Kolonialherren vorzugehen, kann als erster Anfang einer 
nationalen Identitätsbildung interpretiert werden.

Während der gesamten Kolonialzeit – auch unter den Briten bis 
zur Unabhängigkeit 1961 – wurde die Bevölkerung vor allem von 
der Unterdrückung durch die Europäer geprägt. 1964 kam es zur 
Union Tanganyikas mit Sansibar. Das junge, unabhängige und 
vereinte Tansania war ein Zusammenschluss vieler verschiedener 
Regionen und Sozialstrukturen. Als Julius Nyerere 1967 mit der 
Deklaration von Arusha die Zeit des Ujamaa-Sozialismus mit einem 
Einparteiensystem einläutete, versuchte er, ein gesellschaftliches 
sowie nationales Bewusstsein zu verankern –unter anderem durch die 
Einführung des Swahili als gemeinsame offizielle Sprache. Nyerere 
wollte den Gedanken der Gleichheit unter den Einwohnern verbreiten 
und die meist verstreut lebende ländliche Bevölkerung in teilweise 
erzwungene Dorfgemeinschaften umsiedeln, Versorgung mit zentralen 
Dienstleistungen zu erleichtern. Das Einparteiensystem unter Nyerere 
sollte zwar Einheit schaffen, stieß allerdings auch auf Widerstände in 
der Bevölkerung. 1985 trat Nyerere als Präsident zurück.
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Wegen hoher Staatsverschuldung und des starken Drucks von 
außen wurde schließlich 1985 die Wirtschaft liberalisiert, 1992 das 
Mehrparteiensystem eingeführt. Zum ersten Mal seit Jahrzehnten 
konnte sich eine politische Opposition bilden und Einfluss auf die Politik 
nehmen. Durch hohe Zahlungen der Weltbank und des Internationalen 
Währungsfonds im Rahmen der Strukturanpassungsprogramme 
konnte sich Tansania zwar vor einem Staatsbankrott retten, musste 
allerdings schmerzliche Kürzungen im öffentlichen Sektor hinnehmen.

Seit den Krisen Ende der 1970er Jahre blieb der Bildungs- und 
Gesundheitssektor stark unterfinanziert, was als Konsequenz bis 
heute große Mängel in der Ausstattung, schlechte Arbeitsbedingungen 
und saftige Schulgebühren (die Grundschule ist allerdings seit 
einigen Jahren wieder kostenfrei) mit sich bringt. Einerseits sind 
das Bruttoinlandsprodukt und der Human Development Index, ein 
Indikator für Wohlstand, in den letzten Jahren stark angestiegen. 
Andererseits profitiert nur eine Minderheit der TansanierInnen von 
dem Wirtschaftsaufschwung, der Großteil lebt hingegen immer noch 
unter der Armutsgrenze. Soziale Differenzierung und Ungleichheit 
verschärfen sich mehr und mehr. Folglich erwachsen daraus 
Unzufriedenheit und ein bedrohliches Konfliktpotential. 

Gravierend ist vor allem der Unterschied zwischen Stadt und Land. 
Immer mehr Menschen wandern aus den oft armen, ländlichen Gebieten 
in Großstädte wie Dar es Salaam ab, um dort ihr berufliches Glück zu 
suchen und von der guten Infrastruktur sowie dem Freizeitangebot 
zu profitieren. Für die Metropolen bedeutet der Zustrom meistens 
eine wahre Herausforderung. Allzu oft schaffen es die überwiegend 
jungen Leute jedoch nicht, sich ein erfolgreiches Leben in der Stadt 
aufzubauen. Steigende Kriminalität, ein großer informeller Sektor 
und Arbeitslosigkeit sind die Folgen. Vor allem junge Frauen und 
Studentinnen flüchten sich aus dieser Notlage in die Prostitution, weil 
sich so schnelles Geld verdienen lässt – ein enormes Risiko für die 
Übertragung von Geschlechtskrankheiten. Die tansanische Gesellschaft 
sieht sich mit nur langsam steigender Lebenserwartung und hoher 
Sterberate konfrontiert. War es bisher die Elterngeneration, die sich um 
die Ernährung der Familie kümmerte und somit auch das Sagen hatte, 
sind es heute oftmals die Jungen, die in der Stadt den Unterhalt für ihre 
Angehörigen auf dem Land verdienen und sich unaufhaltsam von den 
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alten Werten und Hierarchien in der Familie lösen wollen. Zudem ist 
die Emanzipation der Tansanierinnen auf dem Vormarsch. Erfolgreiche 
Business-Frauen sind daher keine Seltenheit mehr. Noch spielt aber 
ebenso der Solidaritätsgedanke eine große Rolle. Teilweise sind an 
die Stelle der Familie inzwischen Gemeinden getreten, da der Glaube 
einen sehr wichtigen Teil des Lebens einnimmt. Solidarität wird auch 
beim Teilen des Vermögens mit ärmeren Familienmitgliedern gezeigt.

Die Veränderungen der Sozialstruktur in Tansania sind deutlich. Der 
Prozess wird in der zunehmenden Urbanisierung, Demokratisierung, 
sozialen Differenzierung und Globalisierung erkennbar. Schlüsse 
über die zukünftige Entwicklung zu ziehen, bleibt wegen der vielen 
Einflussfaktoren jedoch schwierig. Auf jeden Fall bringt der soziale 
Wandel neue Chancen, Probleme und Reformen mit sich, die das Leben 
jedes Einzelnen sowohl positiv als auch negativ beeinflussen können. 
Deshalb wird sich die Gesellschaft auch in Zukunft weiter umformen.
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Urbanisierung zwischen 
staatlicher Planung und 
informeller Selbstorganisation

Die globale Urbanisierung gilt als eine der grundlegenden Triebkräfte 
des sozialen Wandels und der großen Herausforderungen für die 
Zukunft. Schätzungen der Vereinten Nationen zufolge lebt seit 
Beginn dieses Jahrzehnts erstmalig die Mehrheit der Weltbevölkerung 
in städtischen Lebensräumen. Insbesondere die bislang weniger 
entwickelten Regionen der Erde sind verstärkt durch enorme 
städtische Wachstumsdynamiken geprägt. Tansania zählt nach den 
aktuellen Prognosen der Vereinten Nationen zu den an Bevölkerung 
wachstumsstärksten Ländern: So könnte die Einwohnerzahl von derzeit 
49 Millionen bis zum Jahr 2050 auf 129 Millionen und bis zum Jahr 
2100 auf 270 Millionen ansteigen und mehr als verfünffachen. Tansania 
wird dann – im Hinblick auf die Bevölkerung – das sechstgrößte Land 
der Erde sein. Gemessen an den absoluten Zunahmen, wird das 
Land den dritten Platz einnehmen und als einer von acht Staaten – 
gemeinsam mit Nigeria, Indien, der Demokratischen Republik Kongo, 
Niger, Uganda, Äthiopien und den USA (gereiht nach ihrem Anteil) – 
rund die Hälfte zum globalen Bevölkerungszuwachs in dieser Periode 
beitragen.

In Dar es Salaam, Tansanias größter und wirtschaftlich bedeutendster 
Stadt, hat das Bevölkerungswachstum seit den 1970er Jahren stark an 
Geschwindigkeit gewonnen. Zwar haben sich die damaligen jährlichen 
relativen Zuwachsraten von über 10 % inzwischen halbiert, doch Dar 
es Saalam zählt immer noch zu den am schnellsten wachsenden 
Großstädten auf dem Globus. Die Vereinten Nationen prognostizieren 
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einen Anstieg von 3,6 Millionen Einwohnern 2011 auf etwa 7,3 
Millionen für 2025. Die Schätzungen sehen Dar es Salaam in Zukunft 
somit sowohl absolut als auch relativ auf den Spitzenplätzen, denn mit 
5,0 % bei den durchschnittlichen jährlichen Zuwachsquoten in der 
Periode 2020-2025 nimmt die Megacity von morgen ebenfalls Platz 
drei weltweit ein (hinter Niamey, Niger mit 5,8 % und Ouagadougou, 
Burkina Faso mit 5,4 %).

Stadtentwicklung und Planung
Der rasante Anstieg der Einwohnerzahl zog eine explosive Ausdehnung 
der bebauten Fläche nach sich, und zwar zwischen 1982 und 2002 um 
etwa 15.500 Hektar. Davon gehen 75 % auf informelle Siedlungen zurück, 
die nach wie vor die vorwiegend horizontale Expansion verursachen: 
am Stadtrand zunächst ländlich-verstreut, Richtung Zentrum zumeist 
in erheblichen Dichten mit kaum noch tragfähigen Strukturen. Denn 
einerseits können sich die armen Bevölkerungsteile die Teilhabe am 
formellen Land- und Wohnungsmarkt nicht leisten. Andererseits ist die 
öffentliche Hand aufgrund personeller und finanzieller Engpässe aber 
auch nicht in der Lage, das erforderliche formelle Angebot zu schaffen, 
um die Nachfrage der Ober- und Mittelschichten zu befriedigen.

Die Stadtentwicklungsplanung versuchte in den zurückliegenden 
Jahr(zehnt)en immer wieder dagegen zu steuern – rückwirkend 
betrachtet jedoch mit geringem Erfolg. Grundlagen für die räumliche 
Planung sind bis heute sogenannte Masterplans. Der erste entstand 
1948, Neuauflagen folgten 1968 und 1979. Meistens wurden die 
Planungen allerdings nur zu geringen Teilen umgesetzt oder von 
der tatsächlichen Entwicklung überholt. Aktuell erarbeiten Experten 
einen neuen Masterplan, der die Stadtentwicklung bis 2032 umreißt. 
Um trotz veralteter Planungsgrundlagen handlungsfähig zu bleiben, 
starteten die Verantwortlichen in den letzten zwanzig Jahren mehrere 
größere Projekte und Initiativen – darunter das Sustainable Dar es 
Salaam Project (SUDP), das Schnellbusprojekt DART (Dar es Salaam 
Rapid Transit) oder das 20.000 Plots Project zur Bereitstellung 
formalen Baulands. 
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Landnutzung in Dar es Salaam für die Jahre 1982, 1992 und 
2002 (Quelle: Hill/Lindner 2010: 125)
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Vielfältige Problemlagen und lokale Lösungsansätze
Literatur und Forschung zu Megastädten fokussieren fast immer auf 
die Herausforderungen, die den Lebensalltag in den gigantischen 
urbanen Ballungsräumen kennzeichnen. Auch für Dar es Salaam 
zählen das rapide, meist unkontrollierte (Flächen-) Wachstum, 
Zugang zu Infrastruktur, Gesundheitseinrichtungen, zunehmende 
Umweltbelastung, innerstädtische Verkehrsprobleme, Verwundbarkeit 
durch Naturkatastrophen sowie Fragen der Steuerbarkeit bzw. 
Governance zu den drängenden Problemfeldern. Hinzu kommt der 
Klimawandel mit seinen vielfältigen möglichen Auswirkungen, wobei 
Wetterextreme heute bereits deutlich spürbar sind.

Schlüssel zur Bewältigung und Anpassung bilden in diesem 
Zusammenhang  oftmals die existierenden informellen Strukturen 
und sozialen Netzwerke als Ankerpunkt für sogenannte gemeinschafts-
basierte Initiativen. Im Rahmen von Feldstudien konnten die Autoren 
bereits Erfahrungen mit "Bottom-Up und Grassroot-Entwicklungen" 
mit hoher Anpassungsflexibilität auf lokaler Ebene sammeln. Als 
Beispiel sei die Einrichtung örtlicher Wasserkomitees genannt, die 
gemeinschaftlich eigenfinanzierte Brunnen bewirtschaften. Teilweise 
leisten sie sogar über die unmittelbare Nachbarschaft hinaus einen 
Beitrag zu verbesserter Wasserversorgung und fördern gleichzeitig 
ökonomische Aktivitäten. Ähnliche Initiativen haben sich als Reaktion 
auf Wetterextreme gebildet. Selbstorganisiert wurden bauliche 
Anpassungsmaßnahmen durchgeführt: beispielsweise Flutmauern 
vor Hauseingängen, um die Häuser vor Starkregen abzuschirmen, 
oder WC-Anlagen, die zum Schutz vor Überflutung auf einem 
erhöhten Fundament gebaut wurden, sowie kleinere Flutdeiche und 
Abflussrinnen, die angrenzende Grundstücke zumindest rudimentär 
schützen sollen.

Zu bemerken ist allerdings, dass die Gefährdung informeller Siedler 
durch Wetterextreme trotz aller Maßnahmen erheblich erhöht bleibt, 
besiedeln sie doch zwangsweise – oder ganz bewusst – häufig besonders 
bedrohte Bereiche. Oftmals wehren sie sich sogar gegen staatliche 
Evakuierungs- und Umsiedlungsmaßnahmen. Denn einerseits fehlt 
ihnen das Vertrauen in die öffentliche Hand, andererseits überwiegen 
die Lagevorteile ihrer Wohnstandorte im Hinblick auf die Beschaffung 
des Lebensunterhalts die Angst vor möglichen Naturkatastrophen.
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Fazit
Dar es Salaam, eine der größten Metropolen des afrikanischen 
Kontinents auf dem Weg zur Megacity, sieht sich nach wie vor mit 
rapidem Wachstum und immensen Herausforderungen konfrontiert. 
Zu den schon fast chronischen Problemen wie der unkontrolliert 
ausufernden Siedlungsfläche und den damit verknüpften 
Schwierigkeiten, zum Beispiel der Infrastrukturversorgung, kommen 
inzwischen bislang unbekannte Herausforderungen dazu: Der 
Klimawandel und zunehmend extreme Wetterphänomene bedrohen 
vor allem die Armen unter den informellen Siedlern. Es gilt, lokale 
Ansätze im Hinblick auf Anpassung und Selbstregulation aufzugreifen 
und zu fördern.
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Dar es Salaam: Vom kleinen 
und großen Bauboom

Trotz des Verlustes der Hauptstadtfunktion im Jahr 1974 ist Dar es 
Salaam inzwischen Tansanias größte, aber auch bedeutendste Stadt 
in politischer, wirtschaftlicher und kultureller Hinsicht. Vor gerade 
etwa 150 Jahren gegründet, hat Dar es Salaam ein enormes Wachstum 
erfahren und zählte beim letzten Zensus im Oktober 2012 fast 4,4 
Millionen Einwohner. Seit Anfang des 20. Jahrhunderts verdoppelte 
sich die Stadtbevölkerung alle zehn Jahre – ein Trend, der ungebrochen 
anhält. Damit gehört Dar es Salaam heute zu den am schnellsten 
wachsenden Städten weltweit. 

Ganz besonders deutlich wird nicht nur das Bevölkerungs-, sondern 
auch das derzeitige Wirtschaftswachstum an der enormen Bautätigkeit 
im Zentrum. Dort ersetzen moderne Hochhäuser zunehmend die 
ursprüngliche Bebauung. Im angrenzenden Upanga sind die Boden-
preise schon durch die Decke geschossen. Ausländische Investoren 
errichten gewaltige Wohntürme für die Ober- und Mittelschicht. Wann 
das letzte einstöckige Swahili-Haus in Kariakoo abgerissen wird, ist nur 
noch eine Frage der Zeit. Geplant als Siedlung der kolonialen Carrier 
Corps, entwickelte sich dieser Stadtteil zum größten Warenumschlagplatz 
Tansanias und symbolisiert ganz deutlich den tiefgreifenden Wandel. 
So ist Kariakoo massiven Gentrifizierungsprozessen unterworfen. 
Darunter versteht die Soziologie die Aufwertung eines Stadtteils durch 
Sanierung oder Umbau und die daraus folgende Verdrängung der 
bisherigen ärmeren BewohnerInnen durch wohlhabendere Schichten. 
Die hohe Nachfrage nach Land trieb die Bodenpreise unlängst in die 
Höhe. Eine Parzelle ist unter 400.000 Euro kaum noch zu bekommen. 
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Zahlreiche Investoren zieht es daher bereits in die angrenzenden 
Stadtteile Ilala und Magomeni. 

Abgesehen von den vor allem von Privatpersonen getragenen 
Investitionen, plant die Regierung Großes: Satellitenstädte

1
 zur 

Milderung des Siedlungsdrucks, die Verwandlung Kigambonis zu einer 
modernen Stadt, den Ausbau des internationalen Flughafens und des 
Hafens. Die Vorbilder sind klar: Singapur und Dubai! So wird tagtäglich 
abgerissen und neu gebaut, ohne dabei allerdings Infrastruktur und 
häufig auch Statik und Bauvorschriften zu beachten. 

Weniger offensichtlich vollzieht sich der Bauboom in den informellen 
Siedlungen2. Dort wird nur sehr selten mehr als einstöckig gebaut. Die 
Häuser sind unregelmäßig ausgerichtet und werden oft von mehreren 
Familien gleichzeitig genutzt. Am Stadtrand, aber auch in den älteren, 
zentral gelegenen informellen Siedlungen wohnen schätzungsweise 70 
bis 80 % der Städter. Ihr Standard unterscheidet sich stark von dem 
der Mittel- und Oberschicht. Während die einen offenbar im Überfluss 
leben, schicke Geländewagen fahren, ihren Nachwuchs in Privatschulen 
schicken, in klimatisierten Häusern residieren und meist autark sind, 
was die Wasser und Stromversorgung betrifft, wissen die anderen oft 
nicht, wie sie ihre Kinder satt bekommen sollen. Je nachdem wo sie 
wohnen, laufen sie zur Arbeit oder müssen sich einen Platz im Bus 
erkämpfen (im wahrsten Sinne des Wortes!). Die Bildungschancen 
ihrer Kinder sind gering, und ob es morgen Wasser oder Strom gibt, 
ist ungewiss. Die Siedlungen sind zum Teil hoffnungslos überfüllt, 
durchzogen von einem Labyrinth aus engen Gassen und aufgrund der 
mangelhaften Infrastrukturversorgung zahlreichen Risiken ausgesetzt. 

Es ist ein Leben voller Sorgen mit dem ewig gleichen, alltäglichen Ziel: 
Kutafuta hella – nach Einnahmequellen suchen. Die Mehrheit der 
Bewohner ist im informellen Sektor tätig – entweder als selbstständige 
Kleinunternehmer oder Angestellte, die Beschäftigung in den 
Betrieben und Haushalten der Ober- und Mittelschicht finden. Die 
Arbeitsverhältnisse entlarven sich leider oft als Ausbeutung. Sie erlauben 
den Menschen, gerade so zu überleben, aber sicher nicht, nachhaltige 
Investitionen zu tätigen. Nachtwächter, Träger, Hausangestellte – sie 
alle verdienen im Schnitt gerade 30 Euro im Monat. Was nicht ausreicht, 
um sich zumindest einmal Fleisch leisten zu können.
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Die sozio-ökonomischen Lebensbedingungen in den informellen 
Siedlungen sind jedoch relativ heterogen und damit auch die 
Wohnmöglichkeiten. Viele selbständige Kleinunternehmer und 
diejenigen, die das Glück hatten, einen formellen Job zu ergattern, 
leben in moderaten Verhältnissen. Ihre Häuser heben sich oft stark 
von denen ihrer ärmeren Nachbarn ab. So sind sie zum Beispiel meist 
größer, verputzt und farbig gestrichen, mit Fliesenboden und besseren 
Toiletten ausgestattet, lichtdurchflutet und ähneln damit stark den 
Anwesen der Mittelschicht. 

Im Großen und Ganzen hat die 
Stadtverwaltung die informellen 
Siedlungen lange ignoriert und kaum 
größere Anstrengungen unternommen, 
um das Wachstum zu bremsen oder in die 
richtigen Bahnen zu lenken. Im Gegenteil, 
durch die Unfähigkeit, ausreichend 
Bauland auszuweisen, haben die 
Behörden maßgeblich zur Ausbreitung 
beigetragen. In den letzten Jahren jedoch kann eine Veränderung 
beobachtet werden. Die Regierung versucht, Aufwertungsprozesse 
anzustoßen oder finanziert sie zum Teil selbst. Viele Siedlungen 
wurden nachträglich mit Basisinfrastruktur ausgestattet. Sie bekamen 
– zumindest für zwei Jahre befristet – Lizenzen ausgestellt, die den 
Grundbesitz sichern sollen. Darüber hinaus wurde der Finanzsektor 
reformiert, damit endlich wieder Kredite für den Wohnungsbau 
bereitgestellt werden können. Die Erfolge variieren, aber im Prinzip 
bleibt die große Mehrheit auf sich allein gestellt

3
. Die Bewohner 

verdienen sich ihre Häuser im wahrsten Sinne des Wortes Stein für 
Stein: Denn sie sparen, kaufen immer wieder einen Sack Zement, bis 
sie genug haben, um daraus Betonziegelsteine herstellen zu lassen. 
Die schleppende Finanzierung diktiert somit den Fertigungsprozess 
und daher nicht selten das Aussehen ganzer (unvollendeter) 
Stadtteile. Diejenigen, die es zum Eigentum geschafft haben, sind im 
Vergleich zu Mietern in einer besseren Position. Zum einen entfällt 
die Verpflichtung regelmäßiger Zahlungen, zum anderen – was viel 
wichtiger ist – eröffnen sich zahlreiche Möglichkeiten für zusätzlichen 
Verdienst. Ein Großteil der Hausbesitzer teilt seinen Wohnraum mit 
Mietern und sichert sich so ein verlässliches Einkommen. Andere 
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bauen kleine Ladengeschäfte, die sie selbst betreiben oder verpachten, 
installieren einen Wasseranschluss und lassen ihn gegen Gebühr von 
den Nachbarn nutzen. Oder sie halten Hühner und andere Kleintiere, 
um Eier und Fleisch zu verkaufen, aber auch selbst zu konsumieren. 
Ganz offensichtlich haben die Bewohner der informellen Siedlungen 
zahlreiche Strategien entwickelt, die ihr Überleben sichern und hier 
und da sogar langfristig Investitionen ermöglichen. 

Auf der anderen Seite jedoch werden die informellen Siedlungen von 
weiten Teilen der städtischen Eliten – und damit auch der Stadtplaner 
– immer noch als Schandflecke einer Metropole verstanden, die sich 
längst im Modernisierungsfieber befindet. Obwohl die Bewohner in 
Eigenleistung umfangreiche Verbesserungen vorgenommen haben, 
findet das kaum Anerkennung. Die Verantwortlichen kennen solche 
Stadtteile meist nur vom Namen, vom Vorbeifahren oder aus den 
Erzählungen ihrer Angestellten, sind aber selbst nie dort gewesen. Ihre 
Pläne für Dar es Salaam sehen anders aus. Daher wächst der Bedarf an 
zentral gelegenen Standorten immer mehr und dient immer öfter als 
Grund für großflächige Zwangsräumungen. 

Ohne Frage sind infrastrukturelle Großprojekte unabdinglich in einer 
Stadt, die derart schnell wächst und schon heute unzählige Defizite 
aufweist. Die Hafenerweiterung zum Beispiel ist notwendig, damit 
wichtige Funktionen und Aufträge nicht an die starke Konkurrenz 
in Mombasa verloren gehen. Es bedeutet aber auch, dass Tausende 
von Menschen ihr Zuhause in Kurasini verlieren. Die Gesetzte sehen 
zwar eine Entschädigung vor, aber die Hausbesitzer erhalten keine 
Information über die Höhe. Vielmehr bekommen sie – Monate nach 
genauer Begutachtung und Bewertung ihres Eigentums – einen Scheck 
in einem verschlossenen Umschlag. Sobald sie ihn öffnen, akzeptieren 
sie automatisch die von Regierungsbeamten festgelegte Kompensation. 
Korruption und Schmiergeldzahlungen führen dazu, dass einige 
Hausbesitzer überdurchschnittliche Summen kassieren, während 
andere kaum genug für den Kauf eines Grundstückes am Stadtrand 
verbuchen können.

Die Auswirkungen von Zwangsräumungen sind teilweise verheerend. 
Zum einen sehen sich Hausbesitzer gezwungen, neues Bauland zu 
erwerben, das allerdings nur noch am Stadtrand verfügbar ist. Da 
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sich dort aber kaum Jobmöglichkeiten bieten, müssen die meisten 
Bewohner täglich in die Stadt pendeln. Hohe Kosten für den Bus und 
stundenlanges Warten im Stau sind der Preis. Hinzu kommt, dass für 
viele Tätigkeiten, die zuvor von Zuhause ausgeübt werden konnten, in 
den peripheren Gebieten keine Nachfrage besteht.

Bei Räumungen werden Mieter bisher kaum beachtet, obwohl sie in 
den informellen Siedlungen immerhin den Großteil der Bewohner 
ausmachen. Wird eine Siedlung wie Kurasini dem Erdboden 
gleichgemacht, sind sie zu Hunderten auf der Suche nach einer neuen 
Bleibe. Als Folge des großen Bedarfs steigen wiederum die Mieten in 
den umliegenden Stadtteilen. Hinzu kommt, dass nach Bekanntgabe 
einer Räumung alle betroffenen Häuser nicht mehr verändert werden 
dürfen. Im Fall von Kurasini ist das bald sechs Jahre her, doch große 
Teile des Bezirks sind noch immer bewohnt. Dementsprechend 
problematische Zustände herrschen mittlerweile bei vielen Mietern, 
weil die verbliebenen Behausungen seither nicht mehr in Stand 
gehalten wurden. 

Während die Regierung hier und da guten Willen beweist und versucht, 
mit spärlichen Mitteln die Lebensbedingungen der städtischen 
Armutsgruppen zu verbessern, scheinen andere Ziele absoluten 
Vorrang zu haben. Die derzeitigen Großprojekte – wie Satellitenstädte, 
Hafenerweiterung und die neue Bebauung auf Kigamboni – klammern 
die soziale Realität Dar es Salaams weitgehend aus. Statt an Lösungen 
für Infrastrukturprobleme und urbane Armut zu arbeiten, werden 
ganz neue Siedlungen und Städte entworfen, fernab von derzeitigem 
Chaos und Mangel. Denn eine nachhaltige Veränderung hätte für die 
Mittel- und Oberschicht den Verzicht auf zahlreiche Privilegien zur 
Folge. Es hieße, den Beschäftigten höheren Lohn zu bieten, für sie 
in Pensionsfonds und Krankenkassen einzuzahlen und gesetzliche 
Arbeitsbestimmungen zu befolgen. Stadtplaner und Verantwortliche 
missachten weitgehend die enorme Eigenleistung der unteren 
Einkommensschichten. So ignorieren sie die überaus wichtigen 
Funktionen informeller Siedlungen, die nicht nur Wohnraum zu 
erschwinglichen Preisen, sondern auch Arbeitsplätze und soziale 
Netzwerke in gegenseitiger Unterstützung bereitstellen. Wo sonst soll 
die Mehrheit weiterer viereinhalb Millionen Einwohner in den nächsten 
zehn Jahren untergebracht werden? 



29

Klar ist: Der Bauboom wird Dar es Salaam noch für Jahre, wenn 
nicht Jahrzehnte prägen. So lange Wirtschaft und damit Ober- und 
Mittelschicht wachsen, werden Investitionen zur Befriedigung 
ihrer Bedürfnisse getätigt. Und solange die Bevölkerung 
zunimmt, verdichten sich zentral gelegene informelle Siedlungen 
weiterhin, und periphere Gebiete wuchern zentrifugal immer 
mehr über die Stadtgrenzen hinaus. Ohne ein Zukunftsszenario 
durchspielen zu wollen, steht fest: Eine nachhaltige und voraus-
schauende Stadtplanung, die lokale Bedürfnisse und finanzielle 
Möglichkeiten der Bevölkerung berücksichtigt, ist längst überfällig.

Anmerkungen
1. Angeblich wird damit „erschwinglicher“ 
Wohnraum geschaffen - für US$ 30.000 
pro Einheit. Das mag für die Planer solcher 
Projekte angemessen klingen,, liegt aber 
für die Mehrheit der Stadtbevölkerung weit 
außerhalb ihrer Möglichkeiten.
2. Auch wenn sich umgangssprachlich 
der Begriff „Slum“ durchzusetzen scheint, 
trifft er nicht auf die Siedlungen in Dar es 
Salaam zu. Slums sind heruntergekommene 
Stadtteile, die formell entstanden (d.h. nach 
geltendem Land- und Baurecht). Die meisten 
Siedlungen in Dar es Salaam jedoch werden 
informell errichtet, Landbesitz ist nur durch 
Gewohnheitsrecht abgesichert, und Bauvor-
schriften werden nicht oder kaum beachtet.
Der Gebrauch des Begriffs „Slum“ sollte 
auch wegen seines normativen Charakters 
sorgfältig geprüft werden.  

Das Gleiche gilt für die recht häufige Be-
zeichnung "Squatter" im englischen Sprach-
raum, was so viel heißt wie "Besetzer". In 
einigen Ländern des Südens sind informelle 
Siedlungen sicher aus der großflächigen Be-
setzung von Land entstanden, nicht aber in 
Tansania und weiten Teilen der Sub-Sahara. 
3. Obwohl jährlich hohe Summen über die 
internationale Entwicklungshilfe, aber auch 
durch zahlreiche NGOs und Vereine nach 
Tansania fließen, profitieren die Bewohner 
der informellen Siedlungen kaum davon. 
Derartige Mittel sind häufig für den ländli-
chen Raum bestimmt. Eine Organisation, die 
sich der Bekämpfung der urbanen Armut in 
Dar es Salaam widmet und damit Tausende 
Stadtbewohner erreicht, ist das Centre for 
Community Initatives (CCI; siehe www.cci.
or.tz).
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Doing Bongo1

Jede Stadt bedeutet für ihre Bewohner, aber auch für Besucher einen 
sinnlich-erfahrbaren Raum, der sich in alltäglichen Handlungen, Gestik 
und Sprachformen ausdrückt. Der Raum ist durch ein ununterbrochenes 
Lernen gekennzeichnet und stellt somit die Menschen vor immer 
neue Herausforderungen. Gerade die Infrastruktur, das heißt zum 
Beispiel der öffentliche Nahverkehr, gestaltet in einer Stadt eigene 
Strukturen. Strukturen, die sich die Menschen in Form eines 
mentalen Stadtplanes einprägen. Er konstruiert sich im „Doing“ (ein 
in der Sozialwissenschaft vielfältig gebrauchter Begriff, z.B. „Doing 
Gender“, „Doing Nation“), also dem Handeln in einer Stadt. Dafür 
gibt es unterschiedliche Möglichkeiten: als Fußgänger, Radfahrer oder 
Nutzer öffentlicher Verkehrsmittel. Für Dar es Salaam bietet sich der 
Gebrauch der Daladalas besonders an. Daher möchte ich Sie zu einer 
kleinen Tour einladen. Daladalas sind Kleinbusse, welche die Hauptlast 
des öffentlichen Personenverkehrs tragen und somit die Stadt konkret 
erfahrbar machen.

Orte in einer Stadt gehen eine enge Verknüpfung mit den Lebensweisen 
der Menschen ein und bilden so eine spezifische Lebenswelt. 
Verschiedene Orte werden durch Verkehrsströme miteinander in 
Beziehung gesetzt und strukturieren so die Stadt. Unsere Reise 
mit einem Daladala beginnt an der zentralen Poststation (Posta) 
im Zentrum. Um an einen Sitzplatz zu kommen, ist es nötig, sich 
drängelnd in das Gefährt zu schieben. Ein solches Verhalten wird nicht 
als unfreundlich wahrgenommen, denn es gehört zum städtischen 
Alltag. Die Fahrt startet an einem Ort des Umbruchs, überall sieht der 
Passagier Baustellen, in grüne Planen eingehüllte Hochhäuser, die 
vom architektonischen Wandel in Dar es Salaam zeugen. Botschaften, 
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Hotels, Geschäfte – vor allem von tansanisch-indischen Betreibern 
– säumen die Straßen und zeichnen das Bild einer prosperierenden 
Großstadt. An vielen Baustellen prangen Schriftzüge in Chinesisch und 
Swahili, die Auskunft geben über die enge Verflechtung chinesischer 
Investitionen mit der Umgestaltung der Metropole. Sehr oft preisen 
die Plakate die Freundschaft zwischen den Menschen aus China und 
Tansania. Das Bekenntnis weist eine gewisse Ironie auf, denn zur Zeit 
der Präsidentschaft von Mwalimu Julius Nyerere (1. Präsident von 
Tansania, der eine sozialistisch-politische Ausrichtung verfolgte) gab 
es weitreichende ökonomische und kulturelle Verbindungen mit den 
Staaten des sozialistischen Ostblocks. So ist es heute eines der letzten 
„kommunistischen“ Länder der Welt, das diese Partnerschaft in Zeiten 
des globalen Kapitalismus fortsetzt.

Die Fahrt führt vorbei am städtischen Hafen. Beißender Fischgeruch 
dringt durch die nur knapp geöffneten Fensterscheiben. Immer 
mehr Menschen drängeln sich in das Daladala. Jeder freie Platz wird 
eingenommen. Sollte es nicht gelingen, einen Sitz zu ergattern, kann das 
zu akrobatischen Verrenkungen führen, um nicht auf die Füße anderer 
Mitreisender oder gackernder Hühner zu treten. Schließlich biegt das 
Daladala in die Morogoro Road ein – eine der wichtigsten Straßen in Dar 
es Salaam. Sie verbindet die Innenstadt mit den Außenbezirken. Um 
eine Körpermetapher zu verwenden: Sie ist eine der großen Lebensadern 
von Dar es Salaam und wird daher seit einiger Zeit komplett erneuert, 
um so den Anforderungen eines immens wachsenden Verkehrs gerecht 
zu werden. In vielen Städten Afrikas wurde die steigende Zahl der 
Kraftfahrzeuge sowie die darauf unvorbereitete Infrastruktur als eines 
der größten Hindernisse für Wirtschaftswachstum ausgemacht. Das gilt 
auch für andere ostafrikanische Metropolen wie Nairobi, die Hauptstadt 
Kenias. Dort wurde unlängst ein neuer „Superhighway“ mit finanzieller 
Unterstützung Chinas fertiggestellt. Allerdings ist die Morogoro Road 
nach wie vor eine Baustelle und verschärft somit die Verkehrsprobleme 
in Dar es Salaam. Immer wieder werden bereits asphaltierte Strecken 
von unfertigen Staubpisten unterbrochen. Um bei unserem Bild einer 
Lebensader zu bleiben – diese leidet an Arteriosklerose. Im Umkreis 
der jeweiligen Haltestellen bieten Straßenverkäufer ihre Waren an. 
Das kann dann dazu führen, dass der Fahrer des Daladala seine Route 
hupend auf dem Fußweg fortsetzt. Solche Aktionen erfordern von allen 
Verkehrsteilnehmern ein gehöriges Maß an Aufmerksamkeit, denn 
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es passiert nicht selten, dass eine gerade freigewordene Lücke von 
einem Pikipiki-Fahrer (Motorradfahrer, die Personen transportieren) 
eingenommen wird. Wobei sich der unerfahrene Fußgänger nur 
durch einen beherzten Sprung in Sicherheit bringen kann – eine 
notwendige, ja überlebensnotwendige Praktik, um keinen ernsten 
Schaden zu nehmen. So mancher Pikipiki-Pilot zeigt sein fahrerisches 
Talent durch eine Vielzahl von halsbrecherischen Manövern. Aus 
eigener Erfahrung kann ich sagen, dass eine Fahrt auch mal im 
Straßengraben endet. Hat der Daladala-Fahrer die akuten Hürden 
gemeistert, passiert er Kariakoo – schon zu kolonialen Zeiten eines 
der Handelszentren der indigenen Bevölkerung. Jeder Zentimeter 
freien Fußwegs ist mit den unterschiedlichsten Waren belegt. Das 
Angebot reicht von Haushaltsgegenständen, Kleidung und Elektronik 
bis zu Lebensmitteln. Gold- und Schmuckhändler wechseln sich 
mit Autoreparaturwerkstätten ab. Reiseführer sprechen von einem 
vibrierenden afrikanischen Viertel voller Lebensfreude und der 
Möglichkeit, günstige Geschäfte zu machen. Allerdings erzählten mir 
Straßenverkäufer von der Last ihres Alltags, denn die große Zahl an 
Konkurrenten führt einfach dazu, dass der Einzelne nur selten einen 
erfolgreichen Umsatz macht. Und so mancher Straßenhändler muss 
am Abend ohne Essen, auf den nächsten Tag hoffend, schlafen gehen. 
Ein Beweis, warum der allseits gelobte informelle Sektor sehr oft eben 
nicht als Motor des afrikanischen Wirtschaftslebens bezeichnet werden 
kann. 

Bevor die Fahrt vorüber ist, führt der Weg an funkelnden, klimatisierten 
Shopping Malls vorbei – der totale Gegensatz zu Kariakoo. Die 
Konsumtempel werden von einer aufstrebenden afrikanischen 
Mittelschicht, westlichen Entwicklungshelfern und wohlhabenden 
jungen Menschen als Freizeitorte genutzt. Cafés, Restaurants und 
Multiplex-Kinos bilden die globalen Orte des Wohlstands, die auch in 
afrikanischen Großstädten von einem internationalen kapitalistischen 
Markt zeugen und ebenso in Shanghai, Frankfurt oder Sao Paulo 
das Stadtbild prägen. Dort kann der Preis einer einfachen Pizza den 
kompletten Tageslohn eines Straßenhändlers in Kariakoo übersteigen. 
Unsere Reise endet an einer weiteren zentralen Daladalastation. An 
solchen Orten formen sich weitere Verkehrsknotenpunkte. Reisende 
und Händler wechseln sich in einem ununterbrochenen Strom ab. 
Um den Bahnen des Verkehrs zu folgen, braucht jeder Teilnehmer ein 
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spezifisches Wissen, das ich als mentalen Stadtplan bezeichnen möchte. 
Er ist die persönliche urbane Landkarte jedes Menschen und setzt sich 
zusammen aus Straßen, Verzweigungen, Haltestellen, Busbahnhöfen, 
Geschäften, Freizeiteinrichtungen - eben den Strukturen einer Stadt. 
Mit jeder Bewegung, mit jeder neuen Straße, neuen Gebäuden, 
neuen Verkehrsanbindungen ändert er sich und baut ein sich täglich 
erneuerndes Wissen auf.

So kann selbst die Fahrt mit dem Daladala dazu beitragen, die Stadt 
erfahrbar zu machen, eben ein „Doing Bongo“.

Anmerkungen

1. „Bongo“ (Swahili) ist der umgangssprach-
liche Ausdruck für Dar es Salaam in der 
Bedeutung „Gehirn“.
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Tanzanian students turn to 
prostitution for economic 
survival
› deutsche Übersetzung Seite 38

A billboard bearing the message “Graduate with A’s not with AIDS” 
at the University of Dar es Salaam tells the grim story of desperately 
cash-strapped female students who are resorting to prostitution to 
survive. “College life is too tough, and I don’t have other means to earn 
an income: What can I do? Inevitably I have to make use of my body to 
survive,” said Mariam, 24, who is pursuing a degree in social work at the 
Institute of Social Work here. Mariam and other students interviewed 
declined to give their full names.

As an off-campus student Mariam is entitled to a daily stipend of 7,500 
Tanzanian Shillings (TZS), or about $4.60, from the Higher Education 
Students Loan Board, to help cover her meals and accommodation, but 
she complains that the tiny allowance is rarely being paid on time. To 
cope with the soaring cost of living in this sprawling city Mariam, who 
comes from the Singida region in central Tanzania, shares a dilapidated 
rented room with a colleague in the Kijitonyama neighbourhood, near 
the college. A big chunk of her allowance goes into rent.

Almost daily she gets up in the middle of the night, puts on her make-
up and a sexy dress and joins a stream of fellow students heading to the 
up-market neighbourhood of Sinza, where they stroll for prospective 
clients. Despite the danger of contracting HIV/AIDS, which members 
of parliament and university officials say has infected a number of 
her fellow students, Mariam believes that selling sex in order to make 
money to sustain her college life is a risk worth taking.
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A matter of life or death
“It’s a matter of life or death… but at least I have the knowledge to 
protect myself from the deadly virus. There is no excuse for not using 
a condom,” she said. Mariam joins the throng of other prostitutes in 
Sinza, which has become a centre of night-life, including nightclubs, 
bars and a myriad of guest houses catering to short-term customers. 
“My mind is very clear, I am not supposed to do this business, but since 
I am far away from home and I don’t have financial support, I suppose 
I have to be on the game,” she said.

Despite a shy demeanour, Mariam proves adept when dealing with 
potential customers. She says she targets wealthy married men because 
they pay more. “Married men are the best ones to deal with. You don’t 
have to bargain for the price since you are assured of bagging extra 
money,” she said. On the average she would earn TZS 30,000 to 
45,000, or between about $18 and $28, per night depending on the 
flow of customers. She charges TZS 10,000 to TZS 15,000, or between 
$6 and $9, per transaction. “I usually decline customers who want an 
overnight sex, since I need time for study… It’s a risky business but 
we do it,” she said. “Some clients don’t pay, I am always very careful 
to ensure that they pay me in advance, “she said of the challenges she 
faces.

Mariam’s story illustrates the plight of hundreds of other female 
university students who see prostitution as the only way to finance 
their survival while they study. The Dar es Salaam University Students’ 
Organization (DARUSO) has said that some of its female members, 
especially those who are off-campus, have been forced to seek multiple 
partners to supplement their tiny, and often late allowance payments.
DARUSO’s minister for health told TrustLaw that “It’s a pity that 
our colleagues are getting caught in the trap but merely because the 
students’ allowances are not enough… the government should take 
this issue seriously to improve students’ welfare.” Simon Kivamwo, 
chairman of the Association of Journalist Against AIDS (AJAAT), said  
prostitution was one of the contributing factors to the escalation of the 
HIV/AIDS pandemic, primarily due to the pressing economic needs 
of female students. “Women have become the soft target for HIV 
infections because of their inferior position in the society. This has to 
change,” he says.
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A growing social and economic problem
Experts say the number of students getting into prostitution is indicative 
of a growing social and economic problem. Justa Mwaituka runs Kiota 
for Women’s Health and Development (KIWOHEDE), a non-profit that 
assists women and girls vulnerable to exploitation and abuse, such 
as prostitution, trafficking and underpaid labour, due to poverty and 
neglect. She noted that the Tanzanian system of education does not 
prepare students, especially girls, to be economically independent. 
“There’s a need to empower our children both morally and economically 
so that they don’t venture into risky behavior,” she said.

According to the latest behavioural and biological surveillance survey 
conducted in 2011, HIV/AIDS prevalence among female sex workers 
in Dar es Salaam is high. The survey, commissioned by the Ministry 
of Health and Social Welfare, found that about 31.4 percent of 7,500 
female sex workers aged between 15 and 35 are HIV positive. Experts 
say prostitutes are at a high risk of contracting a HIV infection because 
the nature of their job only allows for an inconsistent use of condoms. 
“A prostitute has little power to negotiate the use of condoms with 
customers who insist on unprotected sex,” said Method Kazaura, a 
researcher from Muhimbili University of Health and Allied Sciences.

Although illegal, prostitution has attracted hundreds of young women, 
including university graduates, who find it difficult to secure jobs 
within their study disciplines. At 29 Susan, who holds a Bachelor of 
Arts degree in sociology from Tumaini University here, said she had 
not been able to find a job despite having all the required qualifications.
 
Members of parliament, citing the problem of prostitution and HIV/
AIDS infection among female students, have urged the government to 
issue stipends in a more timely fashion. “These are leaders of tomorrow, 
but the environment they live in does not prepare them to take up 
the challenge. The government has to make students’ welfare its top 
priority,” said Kebwe Stephen Kebwe, an MP on the Parliamentary HIV/
AIDS Committee. According to Dar es Salaam Special Zone Police 
Commander Suleiman Kova, the police recently conducted a special 
operation which nabbed 53 commercial sex workers, out of whom 18 
were students in various institutions.
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Section 146 of Tanzania’s penal code states “A woman who knowingly 
lives wholly or in part on the earnings of prostitution or who is proved 
to have, for the purpose of gain, exercised control, direction or influence 
over the movements of a prostitute in such a manner as to show that 
she is aiding, abetting or compelling prostitution with any person, 
or generally, is guilty of an offence." Despite frequent crackdowns, 
however, public prosecutors have often failed to institute criminal 
charges against prostitutes since the law regards it as a minor offence.

This article was published with Thomson Reuters Foundation on 28 
February 2013.
(source: http://www.trust.org/item/20130228123200-mzh7l/)

.
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Tansanische Studentinnenen 
flüchten in die Prostitution, 
um wirtschaftlich zu 
überleben
› englische Fassung Seite 34

Ein Werbeplakat mit der Aufschrift „Absolviere mit As (A = beste Note 
des tansanischem Schulsystems) – nicht mit AIDS“ an der Universität 
in Dar es Salaam spiegelt die Notlage verzweifelter Studentinnen wider, 
die sich in die Prostitution flüchten, um ihr tägliches Leben finanzieren 
zu können. „Das Universitätsleben ist zu hart, und ich habe keine 
andere Einnahmequelle: Was soll ich machen? Ich muss zwangsläufig 
meinen Körper einsetzen um zu überleben“, erklärt Mariam (24), die 
einen Abschluss am Institut für Soziale Arbeit ablegt. Mariam wollte – 
wie alle anderen interviewten Studentinnen – keine Angabe zu ihrem 
vollen Namen machen.

Als Studentin, die nicht auf dem Campus wohnt, hat Mariam Anspruch 
auf 7.500 tansanische Schillinge (4,60 US$) pro Tag vom Higher 
Education Students Loan Board, um ihre Kosten für Ernährung 
und Unterkunft zu decken. Allerdings beklagt Mariam, das karge 
Taschengeld werde selten pünktlich gezahlt. Um mit den in die Höhe 
schießenden Preisen der wachsenden Stadt zurechtzukommen, teilt sich 
die junge Frau, die aus der Singida-Region in Zentraltansania stammt, 
ein baufälliges Zimmer mit einer Kommilitonin im Kijitonyama-Viertel 
nahe der Universität. Ein großer Teil der Zuwendung geht für die Miete 
drauf. 

Fast jede Nacht steht sie auf, zieht ihr sexy Kleid an, legt Make-
up auf und folgt einem Strom von Leidensgenossinnen in das 
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gehobene Nachbarviertel Sinza, wo sie nach potenziellen Kunden 
Ausschau halten. Trotz der Gefahr, sich mit HIV zu infizieren, was 
laut Parlamentsmitgliedern und Universitätsbeamten einigen ihrer 
Gefährtinnen widerfahren ist, glaubt Mariam, die Finanzierung des 
Studiums durch Prostitution sei es wert, ihr Leben zu riskieren. 

Um Leben oder Tod
„Es geht um Leben oder Tod, aber ich weiß zumindest, wie ich mich vor 
dem tödlichen Virus schützen kann. Es gibt keine Entschuldigung dafür, 
kein Kondom zu benutzen“, sagt sie. Mariam ist eine von unzähligen 
Prostituierten in Sinza, dem Mittelpunkt des Nachtlebens mit vielen 
Clubs, Bars und zahllosen Gästehäusern, die auf Kurzzeit-Kunden 
abzielen. „Ich bin bei klarem Verstand. Ich sollte diesem Geschäft nicht 
nachgehen, aber da ich weit weg von Zuhause bin und keine finanzielle 
Unterstützung bekomme, muss ich auf den Strich gehen“, erklärt sie. 

Trotz ihres schüchternen Auftretens wirkt Mariam erprobt im Umgang 
mit potenziellen Freiern. Sie sagt, sie spekuliere auf wohlhabende, 
verheiratete Männer, weil die mehr zahlen. „Mit verheirateten Männern 
kann man am besten Geschäfte machen. Man muss nicht um den Preis 
feilschen, da man sicher sein kann, zusätzliches Geld zu bekommen“, 
stellt sie fest. Im Durchschnitt verdient sie 30.000 bis 45.000 
tansanische-Schillinge (18 bis 28 US$) pro Nacht, je nach Anzahl 
der Kunden. Sie verlangt zwischen 10.000 und 15.000 tansanische 
Schillinge (6 bis 9 US$) pro Einsatz. „Normalerweise nehme ich keine 
Kunden, die übernachten wollen, da ich Zeit zum Studieren brauche. 
Es ist ein riskantes Geschäft, aber wir machen es. Manche Männer 
zahlen nicht, ich bin immer sehr darauf bedacht, dass ich im Vorfeld 
entlohnt werde“, erzählt sie im Hinblick auf die Herausforderungen, 
mit denen sie konfrontiert ist.

Mariams Geschichte gleicht der Notsituation hunderter junger 
Frauen, die Prostitution als einzigen Ausweg sehen, ihr Studium zu 
finanzieren. Die Dar es Salaam University Students‘ Organization 
(DARUSO) stellte fest, dass einige der weiblichen Mitglieder, vor allem 
nicht auf dem Campus Wohnende, dazu gezwungen wurden, sich auf 
mehrere Partner einzulassen, um ihr karges und oft verspätet gezahltes 
Taschengeld aufzustocken. 



40 Tanzania–Network e.V. | HABARI 01–2014

Der Gesundheitsbeauftragte von DARUSO erklärte gegenüber 
TrustLaw: „Es ist eine Schande, dass unsere Studentinnen in der Falle 
sitzen, vor allem weil die Zuwendungen an sie zu gering sind. Die 
Regierung sollte das Problem ernst nehmen und das Wohlergehen 
der Studentinnen verbessern.“ Simon Kivamwo, Vorsitzender der 
Association of Journalists against AIDS (AJAAT), sagt, dass Prostitution 
einer der Faktoren war, die zur HIV-Pandemie beigetragen haben, 
vor allem aufgrund der erdrückenden wirtschaftlichen Not von 
Studentinnen. „Frauen sind durch ihre niedere Stellung in der 
Gesellschaft zu einem leichten Ziel für HIV-Infektionen geworden. Das 
muss sich ändern“, fordert er. 

Ein wachsendes soziales und ökonomisches Problem
Experten folgern, dass die Anzahl der Studentinnen, die sich 
prostituieren, ein wachsendes sozio-ökonomisches Problem reflektiert. 
Justa Mwaituka betreibt die non-profit Organisation Kiota for Women’s 
Health and Development (KIWOHEDE). Sie unterstützt Frauen 
und Mädchen, die sich infolge von Unwissenheit und Armut in der 
Gefahr befinden, durch Prostitution, Frauenhandel und unterbezahlte 
Arbeit ausgebeutet und ausgenutzt zu werden. Sie merkt an, dass das 
tansanische Schulsystem Studenten – vor allem Mädchen – nicht darauf 
vorbereitet, ökonomisch unabhängig zu sein. „Es ist nötig, unsere 
Kinder sowohl moralisch als auch ökonomisch zu stärken, damit sie 
kein gefährliches Risiko eingehen“, fordert sie.

Gemäß der letzten Verhaltens- und Biologiekontroll-Studie von 2011 
ist die HIV/AIDS-Verbreitung bei weiblichen Prostituierten in Dar es 
Salaam hoch. Die Studie, die vom Ministerium für Gesundheit und 
soziales Wohlergehen durchgeführt wurde, ergab, dass 31,4 % der 7.500 
Prostituierten zwischen 15 und 35 Jahren HIV positiv sind. Experten 
erklären, dass Prostituierte eine große Gefahr für die Übertragung 
von HIV darstellen, da ihr Job naturgemäß nur eine inkonsequente 
Benutzung von Kondomen zulässt. „Eine Prostituierte hat nur wenig 
Macht, den Gebrauch eines Kondoms gegenüber Kunden, die auf 
ungeschütztem Verkehr bestehen, durchzusetzen“, schildert Mathod 
Kazaura, ein Forscher an der Muhimbili Universität für Gesundheit 
und verwandte Wissenschaften. 
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Obwohl es illegal ist, lockt Prostitution hunderte von jungen Frauen, 
unter anderen Universitätsabgängerinnen, die es schwer haben, sich 
eine Anstellung auf ihrem Fachgebiet zu sichern. Die 29-jährige Susan, 
die einen Bachelor of Arts in Soziologie der Tumaini-Universität in der 
Tasche hat, konnte trotz aller nötigen Qualifikationen keine Arbeit 
finden. 

Parlamentsmitglieder drängen – angesichts der Probleme mit 
Prostitution und HIV/AIDS-Infektionen unter Studentinnen – auf 
pünktlichere Zahlung der Gelder. „Sie sind die Elite von morgen, 
aber die Umgebung, in der sie leben, bereitet sie nicht darauf vor, die 
Herausforderung anzunehmen. Die Regierung muss das Wohlergehen 
der Studentinnen zur Priorität machen“, fordert Kebwe Stephen 
Kebwe, Parlamentsmitglied im HIV/AIDS-Komitee. Wie Suleiman 
Kova, Polizeichef für Sonderzonen in Dar es Salaam, berichtet, führten 
seine Kollegen erst kürzlich eine gezielte Operation durch, bei der 53 
kommerziell arbeitende Prostituierte festgenommen wurden. 18 von 
ihnen waren Studentinnen an verschiedenen Institutionen. 

Paragraf 146 des tansanischen Strafgesetzbuchs besagt: „Eine Frau, die 
wissend ihren Lohn ganz oder teilweise durch Prostitution verdient oder 
der nachgewiesen werden kann, dass sie für Profitzwecke Kontrolle über 
andere ausübt, andere anleitet oder die Aktivität einer Prostituierten 
beeinflusst und auf diese Art zeigt, dass sie einer anderen Person 
hilft, sie anstiftet oder zur Prostitution zwingt, verübt ein Vergehen." 
Abgesehen von zahlreichen Razzien, sind öffentliche Verfolgungen oft 
daran gescheitert, Tatvorwürfe gegen die Frauen einzuleiten, weil das 
Gesetz Prostitution nur als geringfügiges Vergehen einstuft. 

Übersetzung von Katharina Lang.
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Chinese Prostitutes in 
Tanzania
› deutsche Übersetzung Seite 45

 
“Changudoa” is the Kiswahili word commonly associated with 
prostitutes in Dar es Salaam despite there being other words like 
“kahaba” and “malaya.” Dar es Salaam hosts prostitutes from Tanzania 
itself and from the rest of the world e.g. Russia, India, Germany, the 
United Kingdom, South Africa, Thailand, Vietnam, China, Kenya etc. 
In the past ten years there has been an increase of Chinese prostitutes. 
Why? The number of Chinese men travelling to and settling in Africa 
has increased exponentially. It's Chinese men run most ‘China-Africa’ 
projects. 

In Dar es Salaam most of the Chinese companies and businesses 
like Chinese shops are run by men. Their wives join them later if the 
business they set up succeeds or they visit their wives in China once 
in a while. Some Chinese men leave their families in China and travel 
to Tanzania as construction workers. After their contract they leave 
for China or elsewhere. They stay in Tanzania for a couple of months 
or years. These are the men who mostly use the services of Chinese 
prostitutes. Some love affairs occur amongst Chinese businessmen 
when a partner leaves to visit China, only to come back and find out 
about the affairs or love triangles. Some Chinese men have also been 
known to harass Tanzanian female workers sexually by touching them 
at work, offering money for sex etc. Some Chinese men get into love or 
sex affairs with female employees. This results in major conflicts that 
end up in fights or a worker might lose her job.

Some Tanzanian men also pay to have sex with Chinese prostitutes, but 
only when “business is low.” In Dar es Salaam Chinese prostitutes are 
mostly found in casinos. Over the weekends and most evenings these 
Casinos are full of mainly Chinese people, usually men who gamble 
for many hours. This is the hunting ground for skimpily dressed 
prostitutes from all over the world. Most Chinese migrants do not go to 
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clubs or discos. They enjoy Karaoke at some Chinese restaurants and 
gambling. Only a couple of bars which have good security are often 
visited by Chinese migrants at night.

With time, as waiters and prostitutes get to know each other, various 
social networks emerge. Telephone numbers are exchanged and by and 
by preferences become clear. A customer could request a waiter to call 
a certain prostitute for him. Some seamen, who pilot ships to the Dar 
es Salaam harbour and have to stay in the city for a couple of days, have 
established strong networks with hotel workers in Dar es Salaam. The 
workers therefore know that a certain seaman from a certain country 
prefers a certain kind of woman from a certain country. Here such 
factors as skin colour, race, weight and price play a major role. These 
waiters then call the prostitutes with information about a customer and 
they get some money from the prostitutes and the male customers as 
a ‘thank you.’ 

Chinese prostitutes rent hotel rooms in the Kariakoo Market and they 
live in groups of say four or eight. Some live alone, in case they are sure 
they can afford the rent. Social networks amongst prostitutes are used 
to find and share clients, to rent houses together and as a source of 
‘family’, which helps in case of trouble. Such prostitutes’ networks are 
local and global as they link prostitutes with other prostitutes in China 
and other countries. Chinese prostitutes therefore do not necessarily 
come directly from China to Tanzania. Some come from South Africa, 
Zambia, Angola, Kenya and Chinatowns across Africa and elsewhere. 
Their networks provide social capital in the form of information about 
which cities have a high demand or offer good prices.

Chinese migrants in Tanzania do not like to talk about Chinese prostitutes 
in Tanzania. Some say it does not exist and others are embarrassed that 
while they come to do legal business, some Chinese prostitutes come 
to sell themselves to African “black men.” Others refuse to talk about 
the topic totally. But information on this phenomenon can be found by 
using various means. 

A Chinese woman with the English name of Anna (most Chinese 
people have an English name they use unofficially) said that she came 
to Tanzania directly from Shanghai. She wanted to make some money 
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and leave after six months to open a restaurant in China. Beatrice, 
another Chinese woman said, that most of her customers were Chinese 
and seamen from Russia, Scandinavian countries and Germany, but 
that she provided her services to “black and Indian men” whenever 
business was low. A Tanzanian man noted that “Chinese prostitutes 
here are old women… they do not have jobs in China, so they come 
here.” A waitress said, “… yes, I have their numbers. I call them when a 
customer needs a prostitute, they come here, they talk and if they agree, 
they leave together.” 

Are there Tanzanian prostitutes in China? Yes, especially in Guangzhou 
and Yiwu, the main cities constantly visited by men from the Middle 
East and Africa. In both cities, there are prostitutes from around the 
world, offering their services to men from Africa and from all over 
the world. In the evenings, it is not hard to come by skimpily dressed 
Kiswahili, English and Chinese-speaking prostitutes from Kenya, 
Tanzania and Uganda. Some double as waitresses in hotels, others are 
businesswomen as well. In Tanzania, some businesswomen who travel 
to China have in fact been accused of “selling themselves” during their 
business trips to China. 

Prostitution in China is sometimes subtly presented as massage. While 
there are clinics where great massage is offered, some massage parlours 
offer brothel services combined with massage. The Chinese government 
is fighting prostitution, since it has increased exponentially. Prostitutes 
from abroad and also from African countries have been deported to their 
home countries or even thrown into prison for their illegal activities. All 
this begs the question: who is a prostitute? The woman who sells her 
body or the man who pays? That is a topic for another day.
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Chinesische Prostituierte in 
Tansania
› englische Fassung Seite 42

"Changudoa" heißt das Kiswahili-Wort für eine Prostituierte, darüber 
hinaus gelten noch die Bezeichnungen "kahaba" und "malaya". In Dar 
es Salaam leben Prostituierte aus Tansania, aber auch aus aller Welt 
– etwa aus Russland, Indien, Deutschland, Großbritannien, Südafrika, 
Thailand, Vietnam, China, Kenia usw. In den letzten zehn Jahren 
verzeichnet Tansania einen deutlichen Zuwachs an chinesischen 
Liebesdienerinnen. Warum? Die Zahl der Chinesen, die nach Afrika 
kommen und sich dort niederlassen, ist bemerkenswert gestiegen. 
Denn die meisten “China-Afrika-Projekte“ werden von Männern aus 
dem Reich der Mitte umgesetzt.

Sie führen auch in Dar es Salaam fast alle chinesischen Firmen, 
kleinere Unternehmen und Läden. Wenn das Geschäft etabliert und 
erfolgreich ist, reisen die Ehefrauen nach. Oder die Herren besuchen 
sie hin und wieder in der Heimat. Einige Chinesen lassen ihre Familien 
zu Hause und verdingen sich zum Beispiel als Bauarbeiter in Tansania. 
Nach Auslauf ihrer Verträge verlassen sie das Land und kehren zurück 
nach China oder gehen anderswo hin. Sie bleiben also lediglich für 
ein paar Monate oder Jahre und sind somit die typischen Kunden 
von chinesischen Prostituierten. Manchmal wird daraus eine echte 
Liebesbeziehung – etwa wenn die feste Partnerin des Geschäftsmanns 
zu Besuch in China ist und nach Rückkehr von einer Affäre oder gar 
einem Dreiecksverhältnis Kenntnis nehmen muss. Etliche Chinesen 
sind dafür berüchtigt, tansanische Arbeiterinnen während der 
Dienstzeit zu belästigen und ihnen Geld für Sex zu versprechen. Kommt 
es schließlich zu Liebes- oder Sex-Affären mit weiblichen Angestellten, 
führt das oft zu Konflikten, die im Streit und/oder der Entlassung der 
Opfer enden.
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Ebenso lassen sich chinesische Prostituierte von tansanischen Männern 
für Sex bezahlen, jedoch nur dann, wenn das „Geschäft schlecht läuft“. 
In Dar es Salaam treten die Asiatinnen gern in den Casinos auf, die an 
Wochenenden und den meisten Abenden von ihren Landsleuten gut 
besucht sind – eben von Männern, die viele Stunden lang spielen. Dort 
eröffnet sich ein ideales „Jagdrevier“ für knapp bekleidete Prostituierte 
aus der ganzen Welt. In Clubs oder Discos gehen chinesische Migranten 
jedoch fast nie. Sie genießen Karaoke und Glücksspiele lieber in 
chinesischen Restaurants und bevorzugen als Stammlokale nur wenige 
Bars mit hohem Sicherheitsstandard.

Mit der Zeit lernen sich Servicepersonal und Prostituierte kennen. 
Soziale Netzwerke entstehen, Telefonnummern werden ausgetauscht 
und nach und nach spezielle Vorlieben registriert. So kann ein Kunde 
einen Kellner bitten, eine bestimmte Prostituierte für ihn „anzufordern“. 
Seeleute, die mit ihren Schiffen im Hafen von Dar es Salaam anlegen 
und für ein paar Tage in der Stadt bleiben müssen, haben ein gut 
funktionierendes Informationsnetz mit Hotelangestellten geknüpft. 
Die wissen daher genau, dass bestimmte Seemänner aus bestimmten 
Ländern eine bestimmte Art von Frau aus einem bestimmten Land 
bevorzugen. Dabei spielen Faktoren wie Hautfarbe, Herkunft, Gewicht 
und Preis eine wichtige Rolle. Die Kellner rufen dann die Prostituierten 
an, vermitteln entsprechende Informationen über die Freier und 
bekommen von beiden Seiten ein Trinkgeld als "Dankeschön".

Chinesinnen mieten gewöhnlich Hotelzimmer am Kariakoo-Markt 
und wohnen dort in Gruppen von vier bis acht Personen. Manche 
Frauen leben auch allein, wenn sie sicher sind, sich die Miete leisten 
zu können. Soziale Netzwerke unter Prostituierten haben den Zweck, 
gemeinsam Kunden zu finden, sie unter sich aufzuteilen, zusammen 
Häuser zu mieten und als „Ersatz-Familie" zu dienen, die im Fall von 
Schwierigkeiten hilft. Die Netzwerke funktionieren lokal, aber ebenso 
global, denn sie versorgen auch Kolleginnen in China und anderen 
Ländern. Chinesische Frauen reisen daher nicht unbedingt direkt aus 
der Heimat nach Tansania. Einige kommen aus Südafrika, Sambia, 
Angola, Kenia und verschiedenen Chinatowns in Afrika und anderswo. 
Die Internetdienste liefern eine Art „soziales Kapital“ in Form von 
Informationen, in welchen Städten hohe Nachfrage herrscht und gute 
Preise zu erzielen sind.
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Chinesen in Tansania sprechen nicht gern über Prostituierte aus 
ihrem Land. Einige Herren verleugnen sie komplett, andere geben sich 
empört. Denn während sie selbst doch antraten, um legale Geschäfte 
zu machen, kamen die betreffenden Frauen, um sich an afrikanische 
"schwarze Männer" zu verkaufen. Manche Migranten weigern sich, das 
Thema überhaupt anzuschneiden. Alles in allem lassen sich jedoch 
aus verschiedenen Aussagen Erkenntnisse zu diesem Phänomen 
gewinnen.

Eine Chinesin mit dem englischen Namen Anna (die meisten Frauen 
benutzen inoffiziell einen europäischen Namen) erzählte, sie sei direkt 
aus Shanghai nach Tansania gekommen. Sie wolle Geld verdienen und 
nach sechs Monaten wieder nach Hause fahren, um dort ein Restaurant 
zu eröffnen. Kollegin Beatrice gab preis, sie bediene in erster Linie 
Chinesen, Seeleute aus Russland, Skandinavien und Deutschland, 
gewähre ihre Gunst jedoch auch "schwarzen und indischen Männern", 
wenn das Geschäft gerade nicht so gut laufe. Ein Tansanier behauptete: 
„Chinesische Prostituierte sind zumeist alte Frauen. Sie haben keine 
Jobs in China, deshalb kommen sie hierher." Eine Kellnerin erklärte: 
"Ja, ich habe Telefonnummern. Ich rufe an, wenn ein Kunde eine 
Prostituierte bestellt. Dann kommt sie hierher, sie reden, und wenn 
beide einverstanden sind, gehen sie zusammen fort."

Gibt es auch tansanische Prostituierte in China? Ja, vor allem in 
Guangzhou und Yiwu, den Hauptorten, die beständig von Menschen 
aus dem Mittleren Osten und Afrika besucht werden. In beiden 
Städten leben Prostituierte aus aller Herren Länder, die sich Männern 
aus Afrika und der ganzen Welt andienen. In den Abendstunden ist 
es nicht schwer, den spärlich bekleideten, Kiswahili, Englisch und 
Chinesisch sprechenden Damen aus Kenia, Tansania und Uganda 
zu begegnen. Manche sind in Doppelrollen unterwegs: Sie arbeiten 
zusätzlich als Kellnerinnen in Hotels oder treten als Geschäftsfrauen 
auf. Einige werden in Tansania beschuldigt, sich auf ihren Reisen nach 
China zu verkaufen.

Prostitution firmiert in China manchmal gnädig unter „Massage“. 
Zwar existieren Institute, die großartige Massagen anbieten, in anderen 
Salons stehen allerdings hauptsächlich die Leistungen eines Bordells 
auf dem Programm – kombiniert mit Massage. Seitdem das Gewerbe 
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stark expandiert, bekämpft die chinesische Regierung Prostitution 
landesweit. Betroffene Ausländerinnen – auch aus Afrika – wurden in 
ihre Heimat abgeschoben oder wegen der illegalen Aktivitäten sogar 
ins Gefängnis gesteckt.

Eine Frage, über die ein Nachdenken lohnt: Wer sind eigentlich „die 
Prostituierten“? Die Frauen, die ihren Körper verkaufen oder die 
Männer, die zahlen? Das ist ein Thema für einen anderen Tag.

Übersetzung Susann Küster und John Njenga Karugia
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Homosexuelle in Tansania

Der Begriff Homosexualität beschreibt ein Konzept, das sich im 
Lauf des 19. Jahrhunderts in den Industrienationen entwickelte 
und den afrikanischen Kontinent erst durch die mit einem neuen 
Menschenrechtsbewusstsein gepaarte Globalisierung erreichte. 
Während gleichgeschlechtliche Praktiken auch in ostafrikanischen 
Gesellschaften seit jeher existierten, ist der Gedanke einer eigenen 
Identitätsbehauptung ein neuartiges Phänomen, das in der 
Vergangenheit in Tansania wie auch in anderen afrikanischen Ländern 
zu Spannungen geführt hat. Bisher galt, dass Homosexuelle kaum 
Repressionen zu fürchten hatten, solange sie ihre Beziehungen geheim 
hielten. Mittlerweile treten Homosexuelle aber gebietsweise aus dem 
Schatten heraus und fordern die Akzeptanz ihrer Lebensweise ein. 
Zwar ist Homosexualität in Tansania nach Absatz 154 und 157 im 
16. Kapitel des Strafgesetzbuches bereits seit 1945 eine illegale und 
unnatürliche Handlung und mit langjähriger Haft belegbar, doch hat 
sich das Strafmaß über die Jahre immer weiter verschärft. Wurden 
gleichgeschlechtliche Handlungen 1945 noch mit sieben Jahren 
Freiheitsstrafe geahndet, drohen mittlerweile bis zu 14 Jahre. Auf der 
halbautonomen Insel Sansibar können lesbische Frauen sieben Jahre 
interniert werden, homosexuelle Männer dagegen sogar bis zu 25 Jahre. 
Diese Gesetzgebung schafft gemeinsam mit der ablehnenden Haltung 
der christlichen sowie der muslimischen Amtsträger die Grundlage für 
die anhaltende Diskriminierung der Betroffenen. Laut einer Umfrage 
des Pew Research Centers von 2007 trifft Homosexualität bei 95% 
der Tansanier auf Ablehnung – mit verheerenden Konsequenzen. 

Elisabeth Struck 
war bis zum Sommer 2013 Studentin der 
Afrikanistik an der Universität Leipzig und 
schrieb ihre Bachelorarbeit zu dem Thema 
„Homosexuelle Identitätsbildungsprozesse 
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anerkannten Minderheit?“. Sie absolvierte 
ein Auslandssemester an der Universität 
Dar es Salaam und reiste danach auch für 
mehrwöchige Aufenthalte nach Tansania. 
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Im Mai 2009 wurden zwei Verdächtigte im Beisein eines Reporters 
von drei Polizisten beschattet und anschließend beim Sex „ertappt“ 
und fotografiert. Nur wenige Tage nach ihrer Festnahme erschienen 
die Fotos mit der Überschrift „Caught live“ auf der Titelseite einer 
tansanischen Zeitung. Im selben Jahr wurden nach Angaben der 
International Gay and Lesbian Human Rights Commission über 40 
Homosexuelle der Ausschweifung bezichtigt und festgenommen.

2011 deklarierte das Ministerium für Information, Kultur, Jugend und 
Sport den Film Shoga (tansanisches Kiswahili für "Schwuler") für 
unvereinbar mit tansanischen Werten, gab ihn aber nach einer Zensur 
für über 18-Jährige wieder frei. Shoga handelt von einem aufstrebenden 
Musiker, der sich seiner Homosexualität zunehmend bewusst wird 
und schließlich von seiner Frau beim Geschlechtsverkehr mit einem 
Mann überrascht wird. Sie ermordet ihn und muss sich vor Gericht 
verantworten. Als Höhepunkt der wachsenden radikalen Stimmung 
gegenüber Homosexuellen gilt der Mord an dem Schwulenaktivisten 
Maurice Mjomba im Juli 2012 in Dar es Salaam. Der Mann war 
nicht nur in der HIV/AIDS-Prävention für Schwule im Rahmen der 
tansanischen Nichtregierungsorganisation SANA (Stay Awake Network 
Activities) tätig, sondern auch als Anwalt im Center for Human Rights 
Promotion in Dar es Salaam. Angesichts seines Engagements und 
aufgrund der Tatsache, dass sein Körper auf brutale Weise verstümmelt 
wurde, gehen Angehörige von einem homophoben Tatmotiv aus. 
Mjomba wurde misshandelt und erwürgt. Ein 
Augenzeuge berichtete, dass beim Fund des 
Leichnams Blut aus den Genitalien strömte. 
Die Polizei konnte bis heute jedoch weder 
ein homophobes Motiv bestätigen noch den 
Mörder identifizieren.

Trotz der angespannten Atmosphäre fanden 
Homosexuelle in der Vergangenheit jedoch 
Wege sich zu organisieren. Dabei präsentieren 
sie sich aus Sicherheitsgründen oft als AIDS-
Hilfen oder Projektinitiativen, die sich mittels 
gemeinnütziger Arbeit dauerhaft in ihre 
Umgebung einzugliedern versuchen. Durch 
zusätzlich errichtete Deck-Organisationen 

Der Schwulenaktivist Maurice Mjomba 
wurde im Juli 2012 ermordert
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sind auch die internationalen Geldgeber in der Lage, homosexuelle 
Aktivisten in ihrem Kampf zu unterstützen, ohne sich in illegalem 
Rahmen zu bewegen. Dennoch verfügen bisher nur wenige Gruppen 
über Büroräume und Internetzugang und werden nur selten für 
ihre Arbeit bezahlt. Im Vergleich zum Nachbarland Uganda ist die 
Homosexuellengemeinde in Tansania noch um einiges kleiner und 
weniger sichtbar. Tatsächlich war Community Peer Support Services 
(CPSS) bis vor kurzem die einzige Schwulenorganisation. Sie wurde 1997 
gegründet, hat ihren Hauptsitz in Dar es Salaam, ist aber mittlerweile 
mit zehn Zweigstellen im ganzen Land vertreten. Nach außen hin 
präsentiert sie sich als gemeinnützige Wohltätigkeitsorganisation, die 
der Gesellschaft die Risiken von HIV/AIDS sowie die Bedeutung von 
Gesundheit, Bildung und Hygiene vor Augen führt. Zum Programm 
gehören auch kollektive Reinigungsaktionen, die durch Einbeziehung 
der unmittelbaren Nachbarschaft Vertrauen schaffen sollen:

2008 gründete sich dann die Schwulenorganisation Stay Awake Network 
Activities (SANA), die in Kinondoni in Dar es Salaam ansässig ist und 
sich um die sexuelle Gesundheit von männlichen Homosexuellen 
und Sexarbeitern kümmert. Sie stellt Kondome und Gleitmittel zur 
Verfügung und setzt sich für eine bessere Menschenrechtspolitik ein. 
Die Anonymität des Internets wird von der Szene auch anderweitig 
genutzt – dabei bietet ihr Facebook bisher die populärste Plattform 
für „Kampagnen, Neuigkeiten und Diskussionen“ (Ekine 2010). So 
dient beispielsweise die Gruppe Tanzanian Gays Network (TGN) als 
Kontaktbörse, während Gay Clubs Tanzania (mit 6515 Likes ) vor allem 
den Austausch homoerotischer Bilder (auch von Gruppenmitgliedern!) 
betreibt.

„This is the way we want to work, as a community 
organization, so people come to know us as their 
friends first and then only maybe later, if it comes 
up, about our sexuality. By then we hope we are 
known as good helpers and educators and sports 
sponsors and not as a label of `gays´ that scare 
people and turn them against us.” (Ammon, 2008)
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Die Diskriminierung Homosexueller reicht bis ins Gesundheitswesen. 
Da das Gesetz gleichgeschlechtlichen Sex kriminalisiert, haben viele 
Betroffene Angst sich zu offenbaren und meiden die HIV/AIDS-
Einrichtungen generell. 

Erschwerend kommt hinzu, dass nicht wenige offiziell in heterosexuellen 
Partnerschaften leben, gleichzeitig jedoch homosexuelle Beziehungen 
pflegen. Da die AIDS-Prävention sie in ihren Kampagnen nicht direkt 
als Risikogruppe anspricht, sind sie sich oft nicht der Gefahr ihres 
polygamen Verhaltens bewusst. 

Trotz allem ist die Situation der Homosexuellen in Tansania 
noch verhältnismäßig entspannt. Vor allem die Anonymität der 
Großstadt Dar es Salaam bietet einige Rückzugsorte sowie eine 
Reihe schwulenfreundlicher Bars und Clubs. Grund für das 
bisherige Ausbleiben einer hitzigen Debatte über den Umgang mit 
Homosexuellen ist der Umstand, dass die Szene bisher keinen direkten 
Weg in die Öffentlichkeit gesucht hat, sondern sich weiterhin – im 
Gegensatz zu ugandischen Gruppen – einigermaßen bedeckt hält. In 
Kampala veranstalteten bereits 2012 über 50 Teilnehmer die erste Gay 
Parade Ugandas. 

Die HABARI-Redaktion veröffentlichte eine umfangreiche Ausgabe 
im Juni 2011 zum Thema Homosexualität. Das Heft kann über unsere 
Homepage erworben werden.
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Hausangestellte und Straßen-
reinigerinnen in Dar es Salaam 
Februar 2014

Interview von Andreas Wesselmann mit Bibi Maendeleo
Das Interview wurde in Dar es Salaam geführt und spiegelt die Meinung 
von Bibi Maendeleo wider. 

Bibi Maendeleo stammt aus der Region Mbeya, ist Mitte 50 und 
lebt seit 30 Jahren in Dar es Salaam. Über viele Jahre hat sie privat 
Hausangestellte aus der Region Mbeya nach Dar es Salaam vermittelt.

Bibi Maendeleo, wieviele Hausangestellte gibt es in Dar es Salaam?
Eine genaue Zahl ist nicht bekannt, aber man kann davon ausgehen, 
dass in jeder Familie mindestens eine Person arbeitet.

Wie ist das Zahlenverhältnis von weiblichen und männlichen 
Hausangestellten?
Etwa 80 % sind weiblich und 20 % männlich.

Aus welchen Regionen stammen die Hausangestellten?
Im Prinzip aus allen Regionen von Tansania, allerdings stammen die 
meisten aus Mbeya, Singida und Dodoma. Fast alle kommen aus sehr 
ländlichen Regionen.

Haben die Hausangestellten eine abgeschlossene Schulbildung und 
wie alt sind sie?
Jede/r hat in der Regel die Minimum-Schulbildung, die in Tansania 
gesetzlich vorgeschrieben ist. Das heißt: Die 7. Klasse muss erfolgreich 
abgeschlossen sein. Dementsprechend ist das Alter nicht unter 15 
Jahren. Hausangestellte, die ich vermittelt habe, sind maximal 25 Jahre 
alt. Im November jedes Jahres strömt eine Welle von Hausangestellten 
nach Dar es Salaam und in andere Regionen, weil dann das Schuljahr 
beendet ist.
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Wieviel verdienen Hausangestellte heute und welche zusätzlichen 
Leistungen gibt es? 
Pro Monat werden circa 50.000 tansanische Schillinge bezahlt (25 
Euro). Das Essen und ein Schlafplatz sind frei. Im Fall von Krankheit 
werden die Kosten vom Arbeitgeber übernommen. 

Wie sehen die Arbeitszeiten aus, und wie viele Jahre arbeiten die 
Hausangestellten in der Familie? Gibt es Urlaub?
Die täglichen Arbeitszeiten sind nicht festgelegt, ebenso gibt es meistens 
keinen freien Tag pro Woche. Muslime können aber zum Freitagsgebet 
in die Moschee und die Christen können an der Sonntagsmesse 
teilnehmen. Urlaub wird meistens nicht gewährt. Das hängt aber auch 
davon ab, wie viele Jahre die Hausangestellten in der Familie verbleiben. 
Im Durchschnitt kann man von einem Jahr ausgehen. 2 -3 Jahre sind 
eher die Seltenheit.

Was sind typischen Aufgaben der Hausangestellten?
Alle Hausarbeiten – wie Putzen, Wäschewaschen und Kochen, aber 
auch Kinderbetreuung und das Füttern der Haustiere inklusive 
Besorgung von Futter.

Wie häufig sind Konflikte zwischen Hausangestellten und Familie?
Konflikte kommen häufiger vor als man denkt und können von beiden 
Seiten ausgelöst sein. Es gibt Hausangestellte, die nicht ehrlich sind, 
stehlen oder sich herumtreiben. Auf der anderen Seite gibt es aber auch 
Familien, die ihre Hausangestellten wie Sklaven halten.

Wie werden diese Konflikte gelöst und gibt es eine Interessenvertretung 
der Hausangestellten?
Gelegentlich sind die Hausangestellten von einem Tag zum anderen 
verschwunden, weil eine Konfliktlösung so wie in Europa hier nicht 
stattfindet. In den Jahren, in denen ich Hausangestellte vermittelt 
habe, war ich Ansprechpartnerin sowohl für die Familie als auch für 
die Hausangestellten, wenn es zu Unstimmigkeiten kam. Es wurde 
mehrfach in den letzten Jahren versucht, eine Interessenvertretung 
der Hausangestellten zu etablieren. Bis heute ist das jedoch noch nicht 
erfolgreich gelungen. 
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Bibi Maendeleo, ich hätte gerne noch ein paar Information zu einem 
anderen Thema, den Straßenreinigerinnen. An vielen Orten sieht man 
ältere Frauen, die Straßen sauber halten. 
Ausschließlich ältere Frauen, die kein ausreichendes tägliches 
Einkommen haben um zu überleben, arbeiten als Straßenreiniger-
innen. Sie werden von ihren Kindern nicht genügend unterstützt, oder 
die Kinder haben selbst zu wenig zum Leben.

Wer engagiert die Straßenreinigerinnen und wie hoch ist die 
Entlohnung?
Es sind private Firmen oder städtische Einrichtungen, die 
Straßenreinigerinnen engagieren. Sie verdienen circa 80.000 
tansanische Schillinge im Monat (40 Euro).

Bibi Maendeleo, vielen Dank für diese Informationen.
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Zur alltäglichen Bewältigung 
von HIV/AIDS
Konflikte, Innovation und strukturelle Veränderung der moralischen 
und sozialen Ordnung

Die Erfahrungen von Krankheit und Armut erschüttern die 
gemeinsamen Erwartungen an eine moralische Gesellschaft und 
veranlassen diese, Strategien zur Bewältigung der Krise(n) zu suchen. 
Die drastischen Auswirkungen von Armut und (unmittelbar damit 
verbunden) HIV/AIDS gefährden die Stabilität der Gesellschaft und 
fordern die bestehenden sozialen Beziehungen enorm heraus: Wo 
bewähren sie sich? Wo hingegen greifen sie nicht mehr? Wodurch 
werden sie ersetzt? Diese Fragen motivierten mich, das ländliche 
Matamba, eine Dorfgemeinschaft im Makete-Distrikt im Südwesten 
Tansanias, ein von HIV/AIDS extrem betroffenes Gebiet, genauer zu 
betrachten.

Im Vergleich zum Zensus von 1998 verzeichnen die Ergebnisse von 
2002 einen Bevölkerungsrückgang von etwa 11,6 %. Wissenschaftliche 
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Untersuchungen nennen Landflucht und HIV/AIDS als wesentliche 
Ursachen. Die wohl sichtbarste Folge ist die hohe Zahl der Witwen 
und Waisen im Makete-Distrikt: Dort wurden laut FAO (Food and 
Agriculture Organization) im Jahr 2005 44 % aller Haushalte allein 
von Frauen geführt. So erfährt die Region eine starke Präsenz in 
den Medien, da die hohe Kindersterblichkeit sowie die Waisen- und 
Witwenrate (meistens) an der Spitze in ganz Tansania stehen.

Wie verkraftet das eine Gesellschaft? Ich nahm zunächst Kontakt mit 
unmittelbar Betroffenen (HIV-Infizierten) auf und versuchte, ihre 
Berichte nachzuvollziehen. Dann machte ich mich auf den Weg in die 
mir genannten medizinischen und religiösen Einrichtungen, befragte 
traditionell und schulmedizinisch ausgebildete Ärzte, Krankenpfleger 
und Patienten, nahm an Seminaren und Konsultationen teil, besuchte 
verschiedene christliche (pfingstlich-charismatische) Gruppen, 
beobachtete ihre Treffen und Gottesdienste und sprach mit ihren 
offiziellen Vertretern sowie einzelnen Mitgliedern. 

Meine umfassende Untersuchung bestätigt für den Kontext Matamba 
die Annahme vergleichbarer empirischer Studien und theoretischer 
Überlegungen: Lokale, religiöse und medizinische Institutionen 
übernehmen gleichermaßen eine relevante zivilgesellschaftliche 
Verantwortung bei der Bewältigung von HIV/AIDS. Es zeigt sich: 
Besonders die als Richtschnur dienenden Vorstellungen von Moral und 
Ordnung tragen dazu bei, dass lokale Institutionen weiterhin bestehen 
bleiben. Familie, Ehe, Sexualität und eine überlieferte Kosmologie 
sind nach wie vor feste Säulen, trotz negativer Auswirkungen der 
globalen Entwicklung auf lokale Systeme, erleben aber dennoch 
gravierende Veränderungen. Vor allem in den letzten Jahren sind die 
Einwohner im Makete-Distrikt in erhöhtem Maß auf Arbeitsmigration 
angewiesen, um die globalen Herausforderungen (Verteuerung der 
Lebenshaltungskosten, Erhöhung des Lebensstandards) zu meistern. 
In konfliktreicher Wechselwirkung stehen Arbeitsmigration, sexuelle 
Mobilität und überlieferte lokale Rollenerwartungen. Jeder Faktor allein 
erhöht bereits die HIV-Prävalenz (Rate der Erkrankten), zusammen 
genommen jedoch potenziert sich die Zahl beträchtlich. Unzählige 
Menschen sterben und hinterlassen große Lücken in den Familien 
und Dorfgemeinschaften: Witwen sind auf sich allein gestellt, um ihre 
eigenen Kinder und die Waisen ihrer Verwandten und Nachbarn zu 
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versorgen. In manchen Dörfern gibt es Haushalte, die von Zehnjährigen 
geführt werden, da sämtliche erwachsenen Familienangehörigen 
bereits an den Folgen von Krankheiten im Zusammenhang mit 
AIDS gestorben oder zu schwach sind. So verwundert es nicht, dass 
die altbewährten Strukturen, die sich in Krisensituationen sichernd 
bewährt haben, immens gefährdet sind und auf herkömmliche Weise 
nicht mehr wirken können.

Rollenbilder verändern sich – auch in Matamba ist die „weibliche 
Kreativität“ („female creativity“) die Überlebenschance für viele Familien. 
Besonders Frauen sind von HIV/AIDS betroffen: Sie übernehmen die 
häusliche Pflege von Kranken, sie sind auch diejenigen, die oft ihre 
Ehemänner überleben und dann allein für Kinder und Angehörige 
sorgen. Traditionell verbindlich für eine Hinterbliebene mit Kindern ist 
die Witwenvererbung (ein männlicher Verwandter muss sich um die 
Frau kümmern, bzw. sie heiraten), die in früheren Zeiten der Familie 
eines Verstorbenen die sichere Existenz garantierte. Heute kommt der 
Brauch aus verschiedenen Gründen nicht mehr ohne weiteres zum 
Tragen: Viele in Frage kommende Männer sind bereits tot. Zudem 
besteht die Angst vor Infizierung mit dem HI-Virus, denn eine eheliche 
Verpflichtung schließt sexuelle Kontakte ein. Außerdem bedeutet 
Witwenvererbung für den betroffenen Mann, nicht nur moralische, 
sondern auch wirtschaftliche Verantwortung zu übernehmen, was 
aufgrund der herrschenden finanziellen Unsicherheit eine zusätzliche 
Belastung darstellt. Zudem verweigern sich viele dem uralten Brauch 
wegen ihrer Zugehörigkeit zu einer christlichen Kirchengemeinschaft.

Auch andere soziale Beziehungsstrukturen sind in ihren Abläufen 
von der Pandemie beeinflusst: So entscheidet beispielsweise ein 
HIV-Test über die moralische Eignung eines Kandidaten für die 
Ehe. Die lokal anerkannte polygame Partnerschaft geht über in lose 
„multiple Partnerschaften“, die moralische Verantwortung umgehen. 
Trauerperioden sind aufgrund der Vielzahl von Todesfällen auf drei 
Tage verkürzt. Ein anerkannter Mganga (Heiler) arbeitet Hand in 
Hand mit Schulmedizinern. Stigmatisierte Kranke suchen nach 
sozialer Anerkennung und seelischem Frieden außerhalb der 
Familienstrukturen und begeben sich in die „neuen Kirchen“, in 
denen sie eine „Gebrauchsanweisung“ für das durch moderne HIV-
Medikamente ermöglichte längere Leben erhalten.
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Bemerkenswert ist dabei die Vielfalt an Interpretationen, die von 
Einzelpersonen, aber auch von Gruppen genutzt werden: Um persönliche 
Krisen zu bewältigen, befassen sich viele Einwohner Matambas 
parallel mit mehreren Denksystemen, indem sie die vorhandenen 
Strukturen kreativ bzw. innovativ ausnutzen und flexibel miteinander 
verbinden. Sie besuchen traditionelle Heiler und lassen sich von ihnen 
behandeln, nehmen aber auch die antiretrovirale Therapie in Anspruch 
und engagieren sich ehrenamtlich in regelmäßig stattfindenden 
Klinikberatungen der lokalen Krankenstation. Gleichzeitig sind sie 
treue Teilnehmer an den wöchentlichen Heilungsgottesdiensten der 
pfingstlerischen Kirchgemeinde vor Ort und hoffen auf spontane 
Genesung sowie die „Vergebung ihrer Sünden“.

Solidarität ist noch immer ein wichtiger Bestandteil des 
Zusammenlebens. Sie hat sich der lokalen Situation angepasst und 
in veränderter Form erhalten, also gewissermaßen re-organisiert: So 
stehen an Stelle der Klein- und Großfamilien nun eher (Selbsthilfe-)
Gruppen und Gemeinden mit gleichen Schicksalen, Motivationen und 
wirtschaftlichen Möglichkeiten – sei es zur finanziellen Bewältigung 
des Alltags, wegen des gemeinsamen Engagements für Infizierte 
und Kranke oder aus religiösen Gründen. Die (erneuerte) Solidarität 
stärkt so den Erhalt der Gesellschaft, ihrer moralischen Ordnung und 
Beziehungen.

Dabei handelt es sich um Veränderungen, bzw. Neuorientierung 
innerhalb der lokalen Institutionen und ihrer Bedeutung, nicht aber 
um Zusammenbrüche oder unwiderrufliches Austauschen gegen neue 
Einrichtungen. Wichtig dabei ist, dass dieser Prozess zwar durch externe 
Kräfte (wirtschaftliche und soziale globale Entwicklungen) verursacht 
bzw. erzwungen, nicht aber umgesetzt wurde. Die lokalen Strukturen 
tragen dazu bei, die Gesellschaften zu erhalten und bieten in Zeiten 
der Instabilität durch dynamische Anpassung der soziokulturellen 
Erfordernisse Sicherheit und Strategien zur Bewältigung der Krisen.

Dieser Text ist ein Auszug aus einer umfassenden Studie, die an der Universität Leipzig 
in der ULPA-Reihe "Leipziger Arbeiten zur Geschichte und Kultur in Afrika" (Bd. 16) 2011 
erschienen ist: Susann Küster, Zwischen Moral und Selbsthilfe. Die Relevanz lokaler Insti-
tutionen zur Bewältigung von HIV/AIDS im Südwesten Tansanias“. 
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Der Tod grassiert in Tansania
Ein Inteview mit Professor Dr. Hansjörg Dilger

In Tansania starben im Jahr 2011 rund 84.000 Menschen an AIDS. 
Viele Kinder wurden zu Waisen. Wie geht die Gesellschaft mit dieser 
dramatischen Situation um? 

Bei Ihren Forschungen haben Sie sich u.a. mit dem Thema Tod be-
schäftigt. Was hat Sie dabei am meisten beeindruckt?
Am meisten hat mich in Tansania die Einbettung von Tod und Trauer 
in die soziale Gemeinschaft beeindruckt. Es obliegt dort nicht nur der 
Kernfamilie, die Bestattung zu organisieren, mit der Trauer umzugehen, 
sondern es sind enorm viele Menschen aus der Großfamilie und 
Gemeinde daran beteiligt. Beeindruckt hat mich auch, wie soziale Rollen 
in der Familie nach einem Todesfall neu definiert werden. Fragen, die 
beispielsweise die Erbfolge, das Erbanrecht betreffen, sind in Tansania 
nicht so formalisiert wie bei uns. Sie werden unter anderem in rituellen 
Handlungen neu festgelegt.

Wie verändert sich die Einstellung der Menschen zum Tod, wenn er 
so stark um sich greift wie in Tansania?
Tod ist immer ein dramatisches, trauriges Ereignis – auch wenn 
die soziale Gemeinschaft es vielleicht leichter macht, mit der hohen 
Präsenz von Sterben im Kontext von HIV/AIDS umzugehen. Für ein 
Begräbnis wird in Tansania stets ein hoher Aufwand betrieben. Heimat 
wird in den ländlichen Kontext verortet. Deshalb wird beispielsweise 
alles daran gesetzt, dass auch Städter, die schon in der zweiten oder 
dritten Generation in der Stadt leben, zurückgeführt werden, um in 
ihrer Heimat begraben zu werden. Verwandte und Gemeindemitglieder 
reisen von weither an, um bei der Bestattung anwesend zu sein und 
gemeinsam mit den Hinterbliebenen zu trauern. Mitte der 1990er 
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Jahre blieben die Gäste teilweise noch über vier bis fünf Wochen. Das 
stellt an die Hinterbliebenen hohe Anforderungen, ökonomisch wird 
viel investiert, zum Beispiel in die Versorgung der Gäste. Wenn sich die 
Sterbefälle häufen, wird es immer schwieriger, Bestattungen in diesem 
Umfang zu organisieren.

Müssen in dieser Situation auch Rituale neu überdacht werden?
Ein Ritual, das im südlichen und östlichen Afrika sowohl von Familien 
und Gemeinden als auch gesundheitspolitisch stark diskutiert wird, ist 
das der „Witwenreinigung“. Ehefrauen gelten in der Gruppe der Luo, 
bei denen ich geforscht habe, nach dem Tod ihres Ehemannes durch 
ihre Nähe zum Tod als verunreinigt. In einem sexuellen Akt mit einem 
Mann, der sie quasi „erbt“, werden sie rituell gereinigt. Das wird nicht 
von allen Frauen als problematisch angesehen, vor allem, wenn die 
Frauen den Mann selbst aussuchen können. Der Mann, der die Frau 
erbt, übernimmt idealerweise Verantwortung für sie. Das funktioniert 
nicht immer, weil die Männer ihrem eigenen Anspruch als Versorger 
nicht immer nachkommen können oder wollen. Problematisiert wird 
der rituelle Akt auch im Hinblick auf HIV/AIDS. Wenn der Ehemann 
an AIDS gestorben ist, kann über den sexuellen Akt eine Ansteckung 
erfolgen. Deshalb gibt es Befürworter, die das Ritual symbolisch 
ausgeführt wissen wollen, beispielsweise indem ein Mann seinen 
Mantel über Nacht in das Zimmer der Frau hängt. Damit gilt er als 
neuer Besitzer des Gehöfts der Witwe und zeigt gegenüber der weiteren 
Familie und Gemeinde seine Bereitschaft, für sie und ihre Kinder 
Verantwortung zu übernehmen.

Was bedeutet die Krankheit für die Strukturen in den Familien?
Insbesondere in den ländlichen Gesellschaften Ostafrikas ist das 
Sicherungsmodell nicht so stark formalisiert wie bei uns. Diese 
Sicherungsmodelle sind innerfamiliär angelegt, und man verlässt sich 
darauf, dass die Kinder die Eltern versorgen. Im Kontext von HIV/AIDS 
sind die erwachsenen Kinder oft lange krank, und manchmal sind es 
mehrere Kinder in einer Familie, die erkrankt sind. Großeltern müssen 
nun die Pflege ihrer eigenen Kinder übernehmen und gleichzeitig die 
Enkelkinder versorgen. Aber auch junge Kinder sind oft sehr stark 
eingebunden. Schon in jungen Jahren übernehmen sie die Pflege ihrer 
Eltern oder die Versorgung ihrer jüngeren Geschwister.
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Wie wirkt sich die Situation auf die Entwicklung der Kinder aus?
Eine Kollegin an unserem Institut hat in Malawi Kinderhaushalte 
untersucht. In Malawi gibt es keine staatlichen Kinder- oder Waisenhäuser. 
Kinder, die HIV/AIDS-Erkrankungen bereits in jungem Alter in ihrem 
unmittelbaren Umfeld erleben, die beispielsweise ihre Eltern gepflegt 
haben, können aus diesen schweren und traurigen Erfahrungen aber 
auch etwas Positives für ihr Leben lernen. Einige von ihnen entwickeln 
einen eigenen starken Willen, der sie durchsetzungsfähig werden lässt. 
Einige dieser Kinder gründen zusammen mit Geschwistern eigene 
Kinderhaushalte, die sie dem Leben in Pflegefamilien vorziehen.

Welche Rolle spielen die Kirchen?
Die früheren Missionskirchen, so z.B. die katholische, die evangelisch-
lutherische und die anglikanische, übernehmen karitative Dienste wie 
die Pflege im häuslichen Kontext. Die Pfingstkirchen wiederum sind 
für ihre groß angelegten Heilungsgebete bekannt geworden, bei denen 
Krankheiten jeglicher Art, auch HIV/AIDS, geheilt werden sollen. 
Die Idee, dass man durch die Hinwendung zu Gott und Jesus gerettet 
werden und ein Leben in Wohlstand und Gesundheit führen kann, ist 
ein Charakteristikum der Pfingstkirchen. Das ist problematisch, da 
dadurch moralischer Druck auf Individuen entsteht und diesen letztlich 
die Verantwortung zugeschrieben wird, wenn sie nicht gesund werden. 
Doch trotz dieser Ambivalenz habe ich auch gesehen, wie wichtig es 
für viele Menschen ist, eine Hoffnung auf Heilung und ein besseres 
Leben entwickeln zu können. Die Pfingstkirchen geben darüber hinaus 
teilweise informelle Unterstützung. In der Kirche in Dar es Salaam, 
in der ich geforscht habe, organisieren sie beispielsweise Pflegedienste 
und sind auch im Moment des Sterbens oder der Organisation von 
Begräbnissen für ihre Mitglieder da. Allerdings würde man kaum 
einmal offen über HIV kommunizieren – dies käme, wie auch in 
anderen Kirchen oder der weiteren Gesellschaft, einer moralischen 
Beleidigung gleich. 

Dieser Artikel erschien im Südzeit Magazin, Nr. 56, im März 2013.
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Der Kilimanjaro-Friendship-
Trail – Pilgerweg und Gesund-
heitspfad

Das Gartenland am Südhang des Kilimanjaro ist die Heimat der 
"Chagga". Der Begriff umfasst dreißig Clans – unterschieden durch 
zahlreiche Dialekte und Sprachen, durch Herkunft und trennende 
Schluchten, jedoch verbunden durch eine gemeinsame Agrarkultur 
mit Stockwerkgärten und einem ausgeklügelten Kanalsystem. 
Diese Art des Anbaus ist geo-klimatisch ideal und soll sich von den 
„hängenden Gärten“ und dem Bewässerungssystem der Sumerer 
und Babylonier herleiten. Heute sind die Anlagen Weltkulturerbe der 
UNESCO. Auf einer Länge von 100 Kilometern gedeihen – unterhalb 
der Regenwaldgrenze, in etwa 2000 Meter Höhe – Obst und Gemüse 
in fünf Stockwerken: 1. In der Erde Kartoffeln, Taro, Süßkartoffeln, 
Yams, Kassava. 2. Auf dem Boden Spinatsorten, Salate und andere 
Gemüse. 3. Darüber Bohnen und Hirse. 4. In Augenhöhe Mais, Kaffee, 
Baumtomaten, Bananen oder Papaya. 5. Auf der Baumkronen-Ebene 
Avocados, Mango und das Blätterdach anderer Schatten spendender 
Bäume. 

Doch wie lange wird es diesen Garten Eden so vielfältig und bunt 
noch geben? Die Bevölkerung ist gewachsen, die Anbauflächen 
sind aufgebraucht, der Regenwald wird heimlich abgeholzt, und die 
Wolkendecke am Berg nimmt ab. Durch die Klimaerwärmung fällt 
Niederschlag unregelmäßiger, und die Trockenzeiten verlängern sich. 
Waldbrände haben große Vegetationsflächen zerstört. 

Die Idee: global denken, lokal handeln 
Angesichts dieser Entwicklung entstand bei einem internationalen 
Seminar der Gesellschaft für interkulturelle Seelsorge und Beratung 
(suocc) in Moshi 2011 in einer Arbeitsgruppe mit örtlichen Pfarrern die 
Idee eines neuartigen Pilgerwegs und Lehrpfads. 

Partnerschaften und Projekte

Dr. Ernst Schumacher
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Das Thema
Die Sorge um die Menschen und die Natur am Beispiel des Lebens-
raums Kilimanjaro. Fünf Ebenen erschienen uns besonders wichtig: 
„Sport, Glaube, Natur, Täglich Brot und Medizin“. Stationen und Im-
pulse am Weg sollen den BenutzerInnen die Bedeutung nahe bringen.

Als sichtbare Leitstrukturen – so die einheimischen 
Pfarrer – bieten sich neben traditionellen spirituellen 
Orten und einzelnen Moscheen die zahlreichen 
Kirchen an, die sich wie „Perlen einer Halskette“ 
am Südhang des Kilimanjaro aneinander reihen. 
Der interreligiöse Gedanke der suocc sollte dabei 
besonderes Gewicht bekommen. Die örtlichen 
Kirchenleute waren sich einig: Beginnen müsse 
der Weg in Kalali/Machame, wo 1848 der damalige 
Clan-Führer den Missionar Johannes Rebmann 
empfing und aufnahm. Als Ziel wurde der Lake Chala vorgeschlagen, 
ein tropischer Kratersee im Osten des Bergs, schon in der Grassteppe 
gelegen.
 
Die Tat: Erschließung des Kilimanjaro-Friendship-Trails 
2012, ein Jahr später, erkunden eine lokale Missionarsfrau, ein 
einheimischer Touristikstudent und zwei schwäbische Jakobsweg-
Pilger – unterstützt von einheimischen Kirchenleuten – den Weg. Sie 
zeichnen ihn per GPS auf. Er ist genau 100 Kilometer lang, führt durch 
parkähnliche Gärten mit Bananen, Kaffeebüschen und Regenwald, 
kreuzt Bergschluchten und führt an Wasserkanälen entlang. 
Anlaufstellen sind die Kirchen und ihre Gästehäuser. Das Essen am 
Weg ist einfach, oft vegetarisch. 

Die Strecke von der Kreisstadt Moshi zum Ausgangspunkt kann per 
Taxi oder „Daladala“-Kleinbus bewältigt werden. Je nach Wunsch sind 
einfache kurze oder anstrengend lange Etappen möglich. Ein Pilgerpass 
– wie am Jakobsweg in Europa – soll die Wanderer ausweisen und ihnen 
als Erinnerung bleiben. Ein kleiner Pilgerführer ist in Arbeit. 

Was wird? 
Bis jetzt ist das Projekt nur eine Initiative von wenigen Pionieren. Wie 
könnte er zu einer zukünftigen Herzensangelegenheit der Menschen 
vor Ort werden? 



65

Wer wird sich auf die ersten Fußreisen einlassen? Fern-Touristen oder 
vielleicht sogar schon Einheimische? Werden sich die vielen Diabetes- 
und Bluthochdruck-Gefährdeten aus den benachbarten Städten zum 
Wandern motivieren lassen, einer für sie neuartigen Erfahrung? Wer 
führt sie? Finden sich genügend lokale Experten, die Impulse geben 
können zu den fünf Themen Sport, Spiritualität, Natur, Täglich Brot 
und Medizin? Wird sich die Baum-Pflanz-Idee durchsetzen (Jede/r soll 
entlang des Weges einen Baum pflanzen)? 

Wäre die Strecke allein, ohne den Lehrpfadcharakter, schon an sich 
als nur kultur-touristische Initiative sinnvoll? Körperliche Bewegung, 
einfaches Essen, klima-bewusstes Leben, Dialoge über die eigenen 
Grenzen hinaus – können wir das erreichen? – Bis jetzt hat sich schon 
gezeigt: Es ist mehr als nur ein „Traum“! 

Das Heft zum Pilgerweg und Gesundheitspfad ist schon erschienen und kann unter 
http://jakobsweg-gp.de/index.php?title=%C3%9Cber_Uns erworben werden.

Aussegnung der Pilger beim Start in Kalali –
Ort des ersten Missionars J. Rebmann 1848
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U.T.U. e.V. – 
Die Union von TansanierInnen 
in Deutschland e.V.

Durch Initiative des ehemaligen tansanischen Botschafters in Berlin 
(von 2006 bis 2013), Hon. Ahmada A. Ngemera, wurde 2011 der Verein 
U.T.U. „Umoja wa Watanzania Ujerumani“ oder „Union of Tanzanians 
in Germany e.V.“ gegründet und am 16.06.2011 in das Vereinsregister 
als gemeinnütziger Verein eingetragen.

Ziele und Zweck des Vereins
- Förderung internationaler Gesinnung, der Toleranz und der 
Völkerverständigung auf allen Gebieten der Kultur
- Pflege tansanischer Bräuche wie z.B. traditionelle Tänze und Musik
- Förderung der Kontakte mit anderen gemeinnützigen tansanischen 
Vereinigungen in Deutschland und Europa
- Förderung der Völkerverständigung durch Verbreitung von 
Informationen über Tansania zur Aufklärung der deutschen 
Öffentlichkeit, z.B. Workshops, Vorträge, Publikationen und 
Kulturveranstaltungen
- Entwicklung und Pflege von Beziehungen zu gemeinnützigen Hilfs- 
und Entwicklungsorganisationen
- Hilfestellung der TansanierInnen untereinander bei der Integration 
in Deutschland

Mitgliedschaft
- Mitglieder können in Deutschland wohnhafte tansanische 
Staatsangehörige oder nicht-tansanische Staatsangehörige sein

Vorstand
Vorsitzender: Herr Peter Mfundo
Stellvertretender Vorsitzender: Herr George Mutalemwa
Sekretariat: Frau Tulalumba Mloge
Schatzmeisterin: Frau Mwamvua Dugala Merkel

Partnerschaften und Projekte

Peter Mfundo und Andreas Wesselmann
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Der Verein hat derzeit 39 Mitglieder

Die bisherigen Aktivitäten von UTU
1. Feier zur 50jährigen Unabhängigkeit „Tanzania Mainland“ 2011 in 
Berlin (Miaka 50 ya Uhuru Wa Tanzania) 
2. Teilnahme am „Worldmission Sunday“ 2012 in Mainaschaff
3. Mitgliederversammlung 2012 in Frankfurt (Tafrija ya wanachama)
4. Teilnahme am Fest der Brüderschaft der Völker 2013 in  Aschaffenburg
5. Feier zur Unabhängigkeit Tansanias 2013 in Köln (Sherehe za 
Muungano wa Tanzania)

Projekte/Aktivitäten
1. Unterstützung einer Behinderteneinrichtung Walemavu Lushoto
2. Unterstützung der Grundschule Mbutu, Kigamboni Dar es Salaam
3. Unterstützung der Projekte „Hope for young girls in Tanzania 
(H4YGT)“ und „Tanzania Youth Coalition“
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Buchbesprechung 

von Rainer Beuthel

Wer sich über die Zeit des deutschen Kolonialismus in Ostafrika 
bis 1918 informieren will, findet ein reichhaltiges Angebot vor, etwa 
Publikationen aus dem Christoph Links Verlag – von den hunderten 
zeitgenössischen kolonial-apologetischen Schriften gar nicht zu reden.

Über die Epoche nach Aufhebung der deutschen Kolonialherrschaft 
infolge des Versailler Vertrages, also die Situation im britischen 
Mandatsgebiet Tanganyika Territory, findet sich wenig. Eine 
Ausnahme bildet die Dissertation von Wolfgang Hinnenberg aus dem 
Jahr 1973 über „Die deutschen Bestrebungen zur wirtschaftlichen 
Durchdringung Tanganyikas 1925 bis 1933“ (Hamburg, 1973). 

Die nun vorliegende Briefsammlung schließt insofern eine Lücke, als 
sie einen guten Einblick in die alltägliche wirtschaftliche Lage sowie 
politische Mentalität deutscher Siedler in Tanganyika ermöglicht, die 
nach Aufhebung des Einreiseverbotes nach 1925 mit verborgener 
Unterstützung des Berliner Auswärtigen Amtes begannen, in der 
ehemaligen Kolonie Fuß zu fassen – mit dem Ziel, diese mittelfristig 
für Deutschland zurückzugewinnen. 

Nora von Steinmeister (1895 bis 1990) war Enkelin der Vorsitzenden 
des „Frauenbundes der Deutschen Kolonialgesellschaft“ Hedwig von 
Bredow, durch deren Vermittlung sie Mitte der 1920er Jahre eine 
Stellung als Sekretärin des Frauenbundes erhielt. Im ersten, kleineren 
Teil des Buches sind Briefe Noras im Zusammenhang mit ihrem 
Aufenthalt 1932 in Südwest-Afrika veröffentlicht.

Karl Wulff (1891 bis 1963), Vater des Herausgebers und Großvater der 
Herausgeberin der Briefsammlung, war Kaufmann und entstammte 

Medien: Hinweise und Besprechungen

Nora von Steinmeister und Karl Wulff
Briefe aus Afrika: 1932-1938

Deutsche Siedler in den ehemaligen 
Kolonien Deutsch-Südwestafrika und 

Deutsch-Ostafrika
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wie seine spätere Ehefrau Nora einer großbürgerlichen Familie. Wulff 
trat Ende 1913 im Dienst der „Deutschen Ostafrika Linie“ eine Stelle 
auf Sansibar an. Bei Kriegsausbruch trat er in die „Schutztruppe“ 
unter General von Lettow-Vorbeck ein. „Dort kommandierte er als 
Vizefeldwebel eines der wassergekühlten Maschinengewehre der 13. 
Feldkompanie, welche die Schlacht von Tanga entschieden.“ Im April 
1925 reiste er als einer der ersten Deutschen wieder in die ehemalige 
Kolonie ein und ersteigerte im Jahr darauf in Mufindi, im südwestlichen 
Hochland in der Nähe von Iringa gelegen, ein Grundstück, „auf dem er 
in den Folgejahren eine Plantage anlegte, die Ende der Dreißigerjahre 
25 ha Kaffee und 1 ha Obst trug.“ Er wurde Vertrauensmann des 
Auswärtigen Amtes und stand in engem Kontakt zum Ministerium 
und zum deutschen Konsulat in Mombasa in der britischen Kolonie 
Kenya. 

Nora und Karl hatten sich zu Beginn der 1920er 
Jahre in Deutschland auf „Kolonialbällen“ kennen 
und lieben gelernt. Zehn Jahre später nahm Nora von 
Steinmeister im Namen des „Frauenbundes“ offiziellen 
Briefkontakt zu Wulff auf. Es entspann sich eine intensive 
Brieffreundschaft zwischen den beiden, die in einem 
Heiratsantrag von Seiten Karls gipfelte. 1937 reiste Nora 
nach Tanganyika, die Hochzeit fand in Tanga statt, wo 
Wulff eine kaufmännische Stellung in einer deutschen 
Handelsfirma antrat. Im November 1938 reiste das Ehepaar 

zu einem Urlaub nach Deutschland, kehrte jedoch nicht mehr nach 
Tanganyika zurück. Der zweite Weltkrieg machte alle Hoffnungen auf 
eine Rückgabe der ehemaligen afrikanischen Kolonien an Deutschland 
endgültig zunichte. Die Briefe Karl Wulffs an Nora von Steinmeister 
aus den Jahren 1934 bis 1937, seine Briefe an die Schwiegereltern, 
Noras Briefe von 1937 an Karl sowie ihrer beider Briefe an Noras Eltern 
von 1937 und 1938 machen den Hauptteil der vorliegenden Sammlung 
aus, die übrigens nur einen Teil des Briefwechsels umfasst, Texte, „die 
von allgemeinem und historischem Interesse sind.“ 

Alltägliche Sorgen und wirtschaftliche Nöte, Ränkespiele und 
Konflikte zwischen den deutschen Siedlern und dem Auswärtigen Amt 
erschließen sich aus den vorliegenden Briefen. Dass Karl und Nora 
Sympathisanten der Nazis waren, wird dort deutlich, wo begeistert vom 
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Hören von Rundfunkreden Hitlers berichtet wird. Wie in der Heimat 
gab es „Kraft durch Freude“ – Ausflüge und es mussten „Ahnenpässe“ 
ausgestellt werden. Wulff war nicht nur zeitweise Vorsitzender 
des Deutschen Wirtschaftsverbandes in Tanganyika, sondern auch 
Wirtschaftsreferent für den Süden im Stab der Landesgruppe der 
NSDAP-Auslandsorganisation. 

Seine politische Haltung geht z.B. aus einem Brief vom 6. August 1938 
an die Schwiegereltern hervor: „Wenn nicht bald Aussicht besteht, daß 
dies Land wieder deutsch wird, dann habe ich nicht viel Hoffnung, 
daß die Zukunft hier noch irgendwelche großen Aussichten bietet. 
Die Neger sind heute schon so verdorben durch die alberne englische 
Eingeborenenpolitik in Verbindung mit bolschewistischer Verhetzung, 
daß in wenigen Jahren nicht mehr viel Unterschied bestehen wird 
zwischen den Negern hier und in Liberia, wo der Europäer doch schon 
als lästiger Ausländer betrachtet und behandelt wird. Schlimmer ist 
es ja an und für sich in Kenya, welches niemals vernünftige deutsche 
Kolonialpolitik kennengelernt hat. Aber auch hier sterben allmählich 
die alten deutschen Askaris und sonstigen Mohren aus, die noch an 
deutsche Zucht und Ordnung gewöhnt waren. (…) Immerhin, es hat 
keinen Zweck, sich darüber aufzuregen, es muß doch alles kommen, 
wie es kommt, und der Führer muß sich ja auch nach der allgemeinen 
Lage der Außenpolitik richten, ehe er wieder die Forderung nach 
Kolonialbesitz vorbringt.“ 

Die Pläne des „Führers“ waren zu diesem Zeitpunkt schon ganz 
andere. Deutsche Zucht und Ordnung sollten zunächst nicht 
im Afrika südlich der Sahara, sondern woanders einkehren. Die 
kolonialrevisionistischen Träume wurden auf den Raubkrieg nach 
Osten übertragen. Nach seiner Rückkehr nach Deutschland traf Wulff 
„einen ehemaligen Kriegskameraden aus dem 1. Weltkrieg, der wieder 
in die Wehrnacht eingetreten war. Der riet ihm dringend, auch in die 
Wehrmacht einzutreten. Er folgte diesem Rat, und nach drei erfolgreich 
absolvierten Wehrübungen wurde er am 13 August 1939 als Hauptmann 
ins Reichsluftfahrtministerium (RLM) übernommen. Bei Kriegsende 
war er als Oberstleutnant Abteilungsleiter im Oberkommando der 
Wehrmacht (OKW).“ 

So ist auch diese Geschichte in ihrer kolonialistischen Ausprägung 
typisch für so viele Familiengeschichten hierzulande.
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Buchbesprechung

von Christel Kiel

Das Buch bietet anschauliche und korrekte Schilderungen der Situation 
der Menschen in Nordtansania, speziell in der Steppe westlich des 
Stausees „Nyumba ya Mungu“, in der die Zuckerrohrplantagen, 
die frühere TPC (Tanzania Production Corporation), liegen. Ohne 
Beschönigung werden Schwierigkeiten und Nöte der vielen Völkern 
Tansanias angehörenden Bewohner, aber auch ihre überwältigende 
Gastfreundschaft, ungebrochene Lebensfreude, ihr Glaube und ihre 
Fähigkeit zu feiern beschrieben. Die in Ich-Form geschriebenen 
Erlebnisberichte sind unterbrochen, aufgelockert und aktualisiert, indem 
Reflektionen einer nicht näher spezifizierten „Lebensbeschauerin“ 
– formuliert in der dritten Person Singular – zwischen die einzelnen 
Kapitel geschoben werden. Die Frau hat Afrika-Erfahrung und 
vergleicht sie mit dem deutschen Alltag. Wie zu erwarten, schneiden 
wir Europäer wesentlich schlechter ab, zumal wir nicht unschuldig an 
der Misere der Menschen in Tansania sind.

Leider bereitet die Autorin die LeserInnen im Vorwort nicht auf den an 
sich lohnenden Wechsel der Perspektive „ich-sie“ vor, so dass sich der 
Beginn etwas chaotisch liest. Wie auch bei Predigten sind die Menschen 
nicht gerade erbaut, wenn Weltverbesserungsvorschläge gemacht 
werden – aber schließlich liegen die Gewichtungen unserer Welt in 
jeder Hinsicht allzu sehr im Argen. Das demonstriert die Verfasserin 
unbestreitbar und einleuchtend am Beispiel ihrer afrikanischen 
Erfahrungen.

Für alle an Tansania Interessierten eine lohnende Lektüre!

Medien: Hinweise und Besprechungen Medien: Hinweise und Besprechungen

Karin Dunse
Die Lebensbeschauerin
Nicht, dass wir glücklicher wären
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Medien: Hinweise und Besprechungen

Filmbesprechung

von Elisabeth Steinle-Paul

„Keine Nation und kein Volk hat das Recht, Entscheidungen für eine 
andere Nation oder ein anderes Volk zu fällen.“ Mwalimu Julius Nyerere, 
der Lehrer, führte unter diesem Motto sein Volk in die Unabhängigkeit. 
50 Jahre später versucht ein deutsches Filmteam, sich ein Bild über den 
jetzigen Zustand im „Land des Lehrers“ zu machen. 

Die Filmemacher begleiten vier Menschen in Tansania und lassen sie 
über ihr Leben und ihr Land reflektieren: Da ist der katholische Priester, 
Father Biligi aus der Mwanza Region, der – ein wenig selbstgefällig und 
selbstverliebt – auf einer Fahrt in seinem weitläufigen Kirchenbezirk 
über seine Arbeit, seine Herkunft und seine Vorstellung über die 
Aufgabe als Pastor berichtet. Der Lehrer Gapi Nestroy von der Insel 
Kome denkt mit seinen Schülern im Unterricht über Tansania und 
seine Entwicklung seit der Unabhängigkeit nach. Bertha Bernard, die 
als Köchin einer katholischen Einrichtung in Dar es Salaam arbeitet, 
gewährt Einblick in ihr berufliches und privates Leben. Einen großen 
Teil der Zeit widmet der Film einer Kilimandscharo-Besteigung 
anlässlich des 50-jährigen Jubiläums der Unabhängigkeit. Mit dabei 
ist der jüngste Sohn von Julius Nyerere, Madaraka Nyerere, der dem 
Zuschauer während des Aufstiegs seine Meinung zur gesellschaftlichen 
und politischen Entwicklung seines Landes vermittelt. Sein Urteil über 
die derzeitige politische Führung fällt durchaus kritisch aus. Und 
dass er trotz größter Anstrengungen den Gipfel nur knapp erreicht, 
vergleicht er mit dem Kampf um die Unabhängigkeit: Sie haben alles 
gegeben und gekämpft, bis sie erfolgreich waren. Und doch ist das Ziel 
nicht erreicht, wenn sich nicht auch die Lebensbedingungen für alle in 
diesem Land verbessert haben.

Ein ruhiger Film, der unaufgeregt immer wieder zwischen den 
Protagonisten wechselt und ihnen Zeit lässt, ihre Gedanken zu 
formulieren. Interessant sind auch die Originaleinspielungen von 

Benjamnin Leers
The Teacher's Country
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Nyerere und den Unabhängigkeitsfeiern 1961. Zitate des großen 
Lehrers gliedern die einzelnen Kapitel.

Den Anspruch, für die Situation im Land des Lehrers repräsentativ 
zu sein, kann der Film sicher nicht erheben. Er bewegt sich in den 
geordneten Verhältnissen der gesellschaftlichen Mitte und berührt 
die aktuellen Umbrüche und Probleme nur indirekt. Für Tansania-
Kenner ein freundlicher Film, der ein positives Bild bestätigt. Für 
einen umfassenderen Eindruck über das Land mit seinen stürmischen 
neuen Entwicklungen und Problemen bleibt er zu sehr im persönlich 
Exemplarischen.

Die nächsten Sendetermine werden unter www.theteacherscountry.de und unserer Home-
page bekannt gegeben.
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Termine
05. April 2014 

05. April 2014 ab 16Uhr

11. bis 13. April 2014

13. bis 29. Juli 2014

31.Juli bis 16. August 2014
21. August bis 06. September 2014
16. Oktober bis 01.November 2014

Studientag "Ich simse, also bin ich" – Wie 
Informationstechnologien Tansania 
verändern 
Ort: Fulda

Mitgliederversammlung des Tanzania-
Networks

EPOL Seminar: Wirtschaftliche & soziale Aus-
wirkungen der Globalisierung an Beispielen 
Tansania & Deutschland
Anmeldung unter www.azk.de

Bildungsreisen nach Tansania

Kilimanjaro, Kaffee und Kolonialismus. 
Vom höchsten Berg Afrikas zum Indi-
schen Ozean.
(Preis: 2.695,- Euro)

Sansibar/ Dar es Salaam. Welterbe und 
Wandel in Ostafrika.
(Preis jeweils 2.295,- Euro)

Infos:
www.bildungsreise-tanzania.de
info@bildungsreise-tanzania.de
Fon: 040-18 05 42 42
Kurt Hirschler

Termine
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Habari-Abonnement 
				  
Name  Vorname 

Straße  PLZ | Ort 

Telefon  E-Mail 

¨ Ich bitte / wir bitten das Tanzania-Network den Beitrag für das Abon-
nement (24,– / vier Ausgaben pro Jahr) bis auf Widerruf, erstmals ab 
(Folgejahr)  von folgendem Konto im Wege des Ban-
keinzugsverfahrens einzuziehen:

Inhaber Geldinstitut

Konto-Nr. /IBAN		             BLZ/ BIC

¨ Ich zahle / wir zahlen das Abo (24,– / vier Ausgaben pro Jahr) und 
evtl. Spenden durch Überweisen auf das Konto des Tanzania-Network

 

Ort, Datum	  	  	  Unterschrift


